Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchriſt 

1%, Sgr. 
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Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Telegraphiſche Depeſche. 

London, 10. Novbr. Bei dem heutigen Lordmayorsbanket 
ſagte Lewis: England intervenirte nicht in dem letzten Kriege, 
aber die Zeit der Einmiſchung könnte kommen, wenn die 
Mächte, welche die wiener Verträge unterzeichneten, zu einem 
Congreß betreffs Italieus eingeladen würden. Bisher fei 
keine förmliche Einladung an England ergangen. Sollte 
dieſelbe künftig erfolgen, dann würde das Miniſterium be: 
rathſchlagen, an dem geheiligten Prinzipe feſthaltend, daß 
keine Gewalt angewendet werden dürfe, um Italien eine 
Negentenwahl zu dictiren oder es darin zu beſchränken. We⸗ 
gen des ungeordneten Zuſtandes Europa's wären Vertheidi⸗ 
gungs⸗Maßregeln für England nothwendig, aber keine Nation 
hege feindfelige Abſichten gegen England, von allenthalben 
her habe man friedliche Verſicherungen erhalten. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 10, November, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 33%. Prämien⸗Anleihe 11244. Neueſte 
Anleihe 103. Schleſ. Bank⸗Verein 74. Command. ⸗Antheile 94 B. Köln: 
Minden 125. Freiburger 84. Oberſchleſiſche Litt. A. 109%. Oberſchleſ. 
Litt. B. 104% B. Wilbelmsbahn 37%, Rhein. Aktien 80. Darmſtädter 70. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 21. Oeſterreich. Kredit⸗Altien 7944. Oeſterr. National⸗ 
Anleihe 61%. Wien 2 Monate 79%, Medlenburger 44%. Neiſſe⸗Brie⸗ 
ger 45 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47%. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
Aktien 141. Tarnowitzer 32 B. — Still. 
Berlin, 10. November. Roggen: ſchließt etwas feſter. November 
4 , Dezember⸗Januar 46%, Januar⸗Februar 46%, Frühjahr 46%. — 
Spiritus: November 16%, Dezember⸗Januar 15%, Januar⸗Februar 15%, 
85 112: — Rüböl: ſeſter. November 10%, Dezember⸗Januar 10%, 
ja AR 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 9. November. Die Königin, der Prinz⸗Gemahl, fo wie die Prin⸗ 
zeſſinnen Alice und Helena empfingen geſtern den Prinzen und die Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm von Preußen zu Windſor am Bahnhofe. Von Seiten der 
Stadtbewohner ward den hohen Ankömmlingen ein jubelnder Empfang zu Theil. 
Der Prinz von Wales traf ſpäter ein, 3 0 

Laut einem pariſer Telegramm in der „Morning⸗Poſt“ ſind die letzten 

ierigtei che ſich dem Abſchluſſe des züricher Traktats entgegenſtell⸗ 


ten, gehoben. 

Waris, 9. November, 2 Uhr Nachm. Der heutige „Moniteur“ veröffent⸗ 
licht eine Depeſche des Generals Martimprey, der ſich am 6. November bei 
den Zekkoara befand. General Desvaux rückte mit zwei Diviſionen nach den 
Zekkoara vor und N die feindlichen Volksſtämme, ſich nach dem Süden 
zurüdäuziehen. General Durieux erlangte durch ein geſchicktes Manöver über 
dieſe Volksſtämme einen . jenem gleich, der über die Smahla Abdeel⸗Ka⸗ 
ders errungen wurde. Die Bevöllerungen der Angades wurden zu Gefange⸗ 
nen gemacht und die unſeren zu Sidi⸗Zaer getödteten Spahis abgenomme⸗ 
nen Pferde und Waffen wieder erbeutet. Der Zuſtand unſerer Truppen läßt 
nichts zu wünſchen übrig. Unter dem Feinde herrſcht allerwärts Schrecken. 

Marſeille, 8. November. Nach Briefen aus Algerien nimmt die Gäh⸗ 
rung in Marokko zu. Der heilige Krieg gegen die Spanier werde gepredigt, 
und die Anfregung, welche an der Grenze von Algerien herrſcht, mache es noth⸗ 
wendig, ſie ſtark beſetzt zu halten, ſo lange der Krieg mit Spanien dauern wird. 

Die von dem General Martimprey verfolgten Stämme ſcheinen ſich ins 
Innere des Landes zurückzuziehen. 

Aus Rom ſchreibt man unter dem 5. November, die Finanzconſulta ſei 
für Ende dieſes Monats einberufen. Seit dem Aufſtand der Romagna beträgt 
das Defieit im päpſtlichen Schatze 300,000 Scudi. Eine Commiſſion von Kar: 
dinälen iſt beauftragt, die Civilgeſetze abzuändern. x 

Die in Neapel verbreiteten Gerüchte von einer nahen Amneftie beſtätigen ſich. 

Florenz, 7. November. Die National⸗Verſammlung, welche heute zu 
einer außerordentlichen Sitzung berufen war, hat in Folge einer Botſchaft des 
Präſidenten des Miniſterraths der Unterſuchung der Sektionen folgenden An⸗ 
trag überwieſen: „Die Verſammlung ernennt den Prinzen von Carignan zum 
Regenten von Toskana, im Namen des Königs Victor Emanuel.“ Bei der 
Proklamirung dieſes Antrags brach das Publikum auf den Tribünen in wilde 
Beifallsbezeigungen aus, die nicht eber aufbörten, als bis der Präſident, der 


kann. 


dem leitenden Gedanken der preußiſchen Politik die Unwahrſcheinlichkeit 
der gegneriſchen Inſinuation entwickelte. Heute kommt unſer Corre⸗ 
ſpondent nochmals auf denſelben Gegenſtand zurück, indem er die in⸗ 
zwiſchen angelangten londoner Depeſchen theils beſtätigt, theils rektiftzirt; 
hauptſächlich aber über die Entſchließungen Preußens für den Eintritt 
einer von gegneriſcher Seite vielfach ins Auge gefaßten Eventualität einen, 
gewiß zu allgemeiner Befriedigung gereichenden Fingerzeig giebt. 

Der Brief lautet wie folgt: 

I Berlin, 9. November. Als ich geſtern einige Bemerkungen 
über die Stellung Preußens zu England niederſchrieb, hatte ich keine 
Ahnung, daß Organe der britiſchen Preſſe fo ſchnell mit einer Recht⸗ 
fertigung der preußiſchen Politik hervortreten. Damit iſt der Beweis 
geführt, daß die Verdächtigungs⸗Verſuche der im Intereſſe des öſterrei⸗ 
chiſchen oder des franzöſiſchen Kabinets ſchreibenden Blätter keinen Bo: 
den gefunden haben. Ich glaube jedoch, daß einige in daſſelbe Kapi⸗ 
tel gehörige Punkte einer weiteren Erörterung nicht unwerth find. Von 
engliſcher Seite wird alſo beſtätigt, daß Preußen und Rußland überein⸗ 
gekommen find, an einem Kongreſſe ohne England nicht Theil zu nch⸗ 
men, und außerdem verſichert, beide Mächte würden eine Reviſion der 
Verträge von 1815 nicht zulaſſen. Die erſtere Angabe iſt unbe⸗ 
dingt richtig, und man wird ſchwerlich irren, wenn man die Feſt⸗ 
ſtellung des Satzes: „Ohne England kein Kongreß über 
Italien“ der Initiative Preußens zuſchreibt. In Betreff der zweiten 
Verſicherung wird man den eigentlichen Sachverhalt wohl anders faſ⸗ 
ſen müſſen. Jede Umgeſtaltung der Beſitzverhältniſſe in Italien ſchließt 
nicht nur eine Revifion, ſondern auch eine Abänderung der Verträge 
von 1815 in ſich. Wenn die Mächte daher nicht unbedingt auf den 
status quo vor dem italieniſchen Kriege zurückgehen wollen (und da: 
von iſt ſelbſtverſtändlich keine Rede), ſo iſt ein prinzipieller Einſpruch 
gegen eine Reviſion der wiener Verträge von 1815 logiſch nicht denk⸗ 
bar und praktiſch nicht durchführbar. Ein beabſichtigter Vorbehalt ge: 
gen etwaige Gelüfte der franzöſiſchen Politik kann ſich daher nicht in 
die oben angegebene Form kleiden, ſondern ließe ſich wirkſam dahin faſ⸗ 
ſen, daß jede nicht unmittelbar in die italieniſche Frage 
einſchlagende Erörterung von der Tagesordnung des Kon⸗ 
greſſes ausgeſchloſſen bleiben ſoll. Daß Preußen und Ruß 
land ſich über einen ſolchen Vorbehalt verſtändigt haben, kann als ge: 
wiß gelten. — Noch ein anderer Punkt iſt bei der Beſprechung der 
zwiſchen Preußen und Rußland ſchwebenden Unterhandlungen vielfach 
berührt worden. Man hat gefragt, wie beide Mächte ſich wohl 
im Falle eines zwiſchen England und Frankreich ausbre⸗ 
chenden Krieges ſtellen würden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
die beiden Fürſten, welche zu freundlicher Begrüßung in Breslau zu⸗ 
ſammen trafen, keinen Anlaß hatten, für eine ſolche Eventualität einen 
Pakt abzuſchließen. Indeß darf ich Ihnen verſichern, daß die bezeichnete 
Eventualität in diplomatiſchen Kreiſen ſeit einiger Zeit Gegenſtand ernſter 
Erwägung iſt, und es dürfte ſich wohl der Vorausſicht der Fürſten 
empfohlen haben, den Blick auf den dunklen Punkt am fernen Horizont 
zu wenden. Nun iſt es zwar denkbar, daß zwiſchen Frankreich und 
England möglicher Weiſe nur ein durch ſpezielle Intereſſen motivirter 
Seekrieg ſich entſpinnt, bei welchem Europa obne Gefahr zuſchauen 
Wahrſcheinlicher iſt aber, daß ein folder Kampf einen allgemei⸗ 
nen Krieg im Gefolge hat. Für einen ſolchen Fall kann Preußen aller⸗ 
dings keine vorzeitigen Verpflichtungen eingeben; aber ich glaube, daß 
es nur der ſchroffſten Rückſichtsloſigkeit der britiſchen 
Staatsmänner zuzuſchreiben fein würde, wenn Preußen 
nicht zur Seite Englands auf dem Kampfplatze erſchien. 
—— . — ͤ ͤ ——v—n—'-ẽ ——— — — SERBIEN 

Preußen. 

O Berlin, 9. November. [Zur Tages⸗Geſchichte.] Der 

Prinz Regent wird ſich am nächſten Montag, wie dies früher auch der 


fie in keiner andern Weiſe zum Auſhören bringen konnte, ſich bedeckte. Morgen] König alljährlich zu thun pflegte, auf einige Tage zur Jagd nach Letz— 


wird die Verſammlung über den Vorſchlgg berathſchlagen. 

Madrid, 7. November. Der Marſchall O Donnell reiſt dieſen Abend ab, 
um den Befehl über die Expeditionstruppen zu übernehmen. Die Fahrzeuge, 
an deren Bord ſich dieſelden eingeſchifft haben, und die bisher durch das 
ſchlechte Wetter zurückgehalten wurden, fangen an in Algeſiras anzukommen. 

Die Operationen werden ſofort beginnen. ) 

Bombay, 12. Ollbr. Die Expedition gegen die Waghurs hat begonnen, 
das Fort und die Inſel Beyt ſind genommen. Jung Bahadur ſoll beſchloſſen 
haben, die Rebellenflüchtlinge aus Terrai zu vertreiben. Nena Sahib ſteht 
noch immer mit einigen hundert Mann am nördlichen Ufer des Rapti, andere 
Rebellenführer find priangen und mehrere gehängt worden. Lord Elphinſtone 
wird Bombay im März verlaſſen. 22 1 

Hongkong, 25. Oktober. Einem Gerüchte zufolge ſoll der amerikaniſche 
Vertrag erſt in Kraft treten, wenn mit England und Frankreich ein Einver⸗ 
nehmen getroffen ſei. 
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Die Verdächtigungen der preußiſchen Politik, 
welche durch die „N. Pr. Ztg.“, ſo wie durch die „Allg. Ztg.“ ver⸗ 


lingen begeben. Wer von den hohen Herrſchaften und welches Gefolge 
den Prinzen dorthin begleiten wird, iſt bis zu dieſem Augenblicke noch 
nicht genau beſtimmt. Auch iſt es bis zum Abgange dieſer Zeilen noch 
nicht entſchieden, ob der Regent morgen bei der Grundfleinlegung zur 
Schillerſtatue erſcheinen wird, doch deutet das von Allerhoͤchſtſeiner Um: 
gebung ausgeſprochene „Vielleicht“ wohl auf die erfreuliche Gewißheit. 
— Der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
haben auf ihrer Reiſe zwar eine ſehr unbehagliche Ueberfahrt über den 
Kanal gehabt, ſind jedoch ohne den kleinſten Unfall in Windſor ange⸗ 
langt. Am Tage vor ſeiner Abreiſe ſaß das erlauchte prinzliche Paar 
mit feinem Sohne den hier zu großem Renommee gelangten Stereoskop⸗ 
Photographen Gebrüder Schneider aus Baden zu drei Gruppenbildern, 
die als Geſchenk nach England für die Familie der Frau Prinzeſſin 
mitgenommen wurden, und zwar fand die Sitzung an dem ſchöoͤnen hei: 
teren Tage auf dem Hofe des prinzlichen Palais in der Art flatt, daß 
die Frau Prinzeſſin den kleinen Prinzen auf dem Schoß bielt und der 
daneben ſtehende fürſtliche Vater das Gruppenbild vervollſtändigte. Die 
Künſtler haben bereits die Ehre gehabt, ſämmtliche allerhöͤchſte und 
hoͤchſte Herrſchaften in ſtereoskopiſcher, die Natur bis in die größten 
Kleinigkeiten treu nachahmenden Manier zu porträtiren. — Wenn den 
Berlinern der Stoff zu politiſchen Kombinationen ausgeht, pflegen ſie 
raſch ein anderes Thema zu erfaſſen, um dies in gleich phantaſiereicher 
Weiſe mit Wahrſcheinlichkeits⸗Variationen zu umgeben. So courſirt in 
der vielredenden Menge ſeit einigen Tagen das Gerücht von einer 
unſere Königsfamilie betreffenden bevorſtehenden Doppelvermählung, der 
des Prinzen Albrecht (Sohn) mit feiner Couſine, der Prinzefiin Marie 
der Niederlande, und der Prinzeſſin Alexandrine, Tochter des älteren 
Prinzen Albrecht mit dem Prinzen von Oranien. So viel an maß⸗ 


breitet wurden, haben eine raſche Erledigung gefunden, ſowohl durch] gebender Stelle verlautet, iſt dies Doppelgerücht ein bis jetzt ganz un 
das formelle Dementi der „Preuß. Ztg.“, als auch durch die gleichzei: | begründetes. — Die erften Tage dieſer Woche find unter den regſten 
tig eingegangenen londoner Depeſchen. Unſer jederzeit ſehr gut unter: | Vorbereitungen zu den Schiller⸗Feſtlichkeiten verlaufen, die heute 
richteter berliner J⸗Correſpondent amplifizirte geſtern bereits (Nr. 525 ſchon mit den Theater⸗Vorſtellungen auf der königlichen und der Frie⸗ 


d. Ztg.) den etwas knapp gehaltenen Widerſpruch der „Preuß. Ztg.“, drich⸗Wilhelmsſtädtiſchen Bühne beginnen. 


Auf dem Gendarmenmarkt 


welcher ſich eigentlich nur auf eine Verneinung beſchränkte, indem er aus liſt der Platz vor dem Schauſpielhauſe mit preußiſche Fahnen und Flag⸗ 


gen tragenden Maſtbäumen, die man mit grünen Guirlanden umwun⸗ 
den, abgegrenzt, Tribünen errichtet und die Grube, in welche der Grund⸗ 
ſtein verſenkt wird, gegraben. Bei dieſer letzteren Arbeit ſtieß man ge⸗ 
ſtern auf Mauerüberreſte, die ein anweſender jüngerer berliner Anti⸗ 
quarius für Bruchſtücke eines „wendiſchen Tempels“ halten zu müſſen 
vermeinte. Aeltere, mit ihren Forſchungen aber doch nicht bis vor 
Albrecht den Bären zurückgehende Berliner erinnerten ſich dagegen, daß 
an dieſer Stelle die Vorderfronte des am 29. Juli 1817 abgebrannten 
Schauſpielhauſes — des Vorgängers des jetzigen — geſtanden, ſpeziell 
die nur wenige Stufen hohe, zum Eingange unter einer korinthiſchen 
Säulenhalle führende Treppe, deren Fundament die jetzt vorgefundene 
Mauer bildet. Als ein feltfamer Zufall erſcheint es, daß jenes Schau: 
ſpielhaus an dem Tage abbrannte, als man gerade mit der Probe der 
für den Abend beſtimmten Aufführung der Schillerſchen „Räuber“ be⸗ 
ſchäftigt war, auf dieſer Stätte die Schöpfungen des großen Dichters 
in der preußiſchen Reſidenz auch zuerſt erſchienen. So verließ alſo da⸗ 
mals der Heros mit ſeinem großartigen Jugendwerk vor den Flammen 
fliehend die in Schutt ſinkende Kunſthalle, um ſich ſelbſt als Phönixbild 
auf dem Trümmerreſt der Eingangspforte wieder zu erheben. In den 
hieſigen Zeitungen find ſehr gute, nebenbei aber auch an Bloͤdſinn 
grenzende Vorſchläge über die Art und Weiſe der Ausführung der 
Statue erſchienen. Wir ſtimmen entſchieden der Propoſition bei, den 
jetzt proviſoriſch beſtimmten Platz vor dem Schauſpielhauſe aufzugeben 
und eine der Treppenwangen des Hauſes für die Aufſtellung Schillers 
zu benutzen, die andere aber durch Göthes Bild zu ſchmücken. Nicht 
minder ſind wir für die ſitzende Stellung der Geſtalten, wogegen ein⸗ 
zelne Stimmen eifern. Es käme hierbei freilich auf eine treffende Auf⸗ 
faſſung und dieſer entfprechenden Ausführung an, um das Charakteri⸗ 
ſtiſche beider Dichterheroen bedeutſam hervorgehoben zu ſehen. Gothe, 
mit dem impofanten Zeushaupte, in jener majeſtätiſch⸗ ruhenden Stellung, 
wie uns die Antike den alten Götterherrſcher in Skulpturen erſcheinen 
läßt; — Schiller im Augenblicke ihn durchflammender Begeiſterung, in 
raſcher Lebendigkeit von dem Seſſel ſich erhebend. Wir wundern uns, 
daß bisher noch Niemand dieſe ſo naheliegende Idee zum Wunſche der 
Berückſichtigung geſtaltet und ausgeſprochen hat. 

5 Berlin, 9. Novbr. Die Schillerfeier beginnt mit dem 
heutigen Tage und wir hoffen, daß, wenn die letzten Töne des Feſtes ver⸗ 
klungen ſind, auch die Differenz verſchwunden ſein wird, die zum großen 
Bedauern aller wahrhaft freiſinnigen und patrlotiſchen Männer, die letzten 
Wochen getrübt hat. Daß man von Seiten derer, die kein Mittel un⸗ 
benutzt laſſen, das ihren Diatriben gegen Preußen Vorſchub leiſten 
kann, nicht aufhören wird, die vorübergehenden Irrungen des hieſigen 
Schillerfeſtes zu dieſem Zwecke auszubeuten, iſt allerdings mit Sicher⸗ 
heit zu erwarten. Um ſo mehr liegt aber darin eine Aufforderung 
für alle Diejenigen, die es ehrlich mit Preußen und mit der liberalen 
und deutſchen Sache meinen — und Beide ſind unzertrennbar von ein⸗ 
ander — nicht durch unbedachte Heftigkeit derartige Umtriebe zu beför⸗ 
dern. Wer erkennen will, weſſen Geiſtes die Männer dieſer Richtung 
find, wie skrupellos fie in der Wahl ihrer Mittel verfahren, der verfolge 
mit Aufmerkſamkeit das Treiben der augsburger „Allgemeinen Zeitung“, 
ein Treiben, das um ſo ſträflicher iſt, als es ſich mit der heuchleriſchen 
Schminke nationaler Geſinnung bedeckt. Die preußiſche Preſſe hat ge⸗ 
wiß die ernſte Pflicht, dieſen ſchwerſten Gegnern des engern, wie des 
geſammten deutſchen Vaterlandes nicht in die Hände zu arbeiten. Uebrigens 
hoffen wir, daß die Tage des Schillerfeſtes nicht vorübergehen werden, 
ohne einen neuen Beweis dafür zu liefern, daß die preußiſche Regie⸗ 
rung mit dieſer nationalen Feier aus vollem Herzen ſompathiſirt. — 
Nach den neueſten Nachrichten aus Kopenhagen iſt eine Miniſterver⸗ 
änderung bevorſtehend. Krieger wird aus dem Kabinet ausſcheiden 
und durch den Biſchof Monrad erſetzt worden. Als Grund davon 
wird die jütiſche Eiſenbahnfrage angegeben. Herr Krieger ſoll gegen den 
Anſchluß der jütiſchen Bahnen an die ſchleswigſche ſich erklärt haben. 
Auch glaubt man, daß der Miniſterwechſel mit der Angelegenheit des 
Kammerherrn Berling in Verbindung ſteht. Uebrigens ſind Beide, 
Krieger wie Monrad, Anhänger der ultradäniſchen Partei. Wie 
man erfährt, iſt man gegenwärtig in unſerem Juſtizminiſterium mit 
der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes, betreffend die Regelung der 
Kompetenzkonflikte, beſchäftigt. 

** Berlin, 10. Novbr. [Zur Schillerfeier.] Die „Preuß. 
Ztg.“ bringt ein allerhoͤchſtes Patent vom 9. d. Mts., wonach im 
Namen Sr. Majeſtät des Königs 

„für das beſte in dem Zeitraum von je 3 Jahren hervorgetretene 

Werk der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt ein Preis von „Ein⸗ 

tauſend Thalern Gold“ nebſt einer goldnen Denkmünze zum 

Werthe von „Einhundert Thalern Gold“ 
beſtimmt worden iſt. 

Wir werden den Wortlaut dieſes allerhoͤchſten Patens in der näch⸗ 
ſten Nr. d. Ztg. liefern. 


Deutſchland. 


Kaſſel, 7. November. [Vom Landtage.] Ueber die geſtrige 
geheime Sitzung der zweiten Kammer theilen die „H. N.“ noch Fol⸗ 
gendes mit: Gegen den Antrag ſprach nur ein Abgeordneter, Herr 
Reincke, von Schmalkalden. Mit ihm ſtimmten noch vier Abgeord⸗ 
nete gegen die Adreſſe, nämlich ein Herr Hilſenberg aus Kleinſchmal⸗ 
kalden und drei andere, der Bürgermeiſter aus der Schwalmgegend ꝛc. 
Vornämlich war es alſo der abgeſonderte Landestheil, der Herrſchaft 
Schmalkalden, welcher in das allgemeine Verlangen nach Herſtellung 
der Verfaſſung von 1831 nicht mit einſtimmte. Man meint, daß dies 
damit zuſammenhänge, daß jener Landestheil in Rückſicht auf den dor⸗ 
tigen Bergbau und die Eiſenwerke ſtets außerordentliche Begünſtigung 
von Seiten des Staates nöthig habe, wenn die Konkurrenz mit aus⸗ 
wärtigen Erzeugniſſen beſtanden werden ſolle. Natürlich erklärte ſich 
auch der Regierungs⸗Commiſſair, Staatsrath von Stiernberg, mit 
großer Schärfe und mit nachdrücklicher Betonung der zu beſorgenden 
üblen Folgen gegen die Annahme der Adreſſe. Indeſſen wurde dieſe, 
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nachdem ſich beſonders die Abgeordneten Ziegler und Herrlein aus 
Hanau und aus dem Fuldaſchen, und die Vertreter der ſchaumburger 
Städte, Herr Reiſchauer aus Rinteln, mit großer Wärme für den 
Antrag ausgeſprochen hatten, mit 38 gegen 5 Stimmen angenommen. 
Die Abſtimmung geſchah durch namentlichen Aufruf. Nach der An⸗ 
nahme des Antrags ward verſucht, die Sache dadurch zu verſchleppen, 
daß die Anſicht geltend gemacht wurde, die zweite Kammer könne allein 
eine ſolche Vorſtellung nicht abgehen laſſen, dieſelbe müſſe daher der 
erſten Kammer zum Beitritte vorgelegt werden. Indeſſen ſcheiterte 
dies Manöver an der Klarheit und Feſtigkeit des Präſidenten und der 
Mehrheit der Kammer. Die Mittheilung an die andere Kammer 
ward nun zur Nachricht beſchloſſen. 


Oeſterrei ch. 


Wien, 9. Nov. [Die Schiller⸗Woche. J.] Die Reihe von 
Schiller⸗Feſten, welche die laufende Woche füllen wird, iſt am Montag 
mit einer Akademie eröffnet worden, die der Journaliſten⸗ und Schrift⸗ 
ſteller⸗Verein „Concordia“, unter Mitwirkung verſchiedener künſtleriſcher 
Kräfte, im Theater an der Wien veranſtaltet hat. Beethoven's 
Ouvertüre Op. 115, von Direktor Herbeck geleitet und von dem Orche⸗ 
ſterperſonale des Wiener Theaters vortrefflich ausgeführt, eröffnete den 
Abend. Ein von Karl v. Holtei gedichteter Prolog, den Fräulein 
Bognär nicht ohne ſchönen Ausdruck ſprach, machte in Verſen, welche 
Tiefe und Schwung des Gedankens durch volksthümliche Anſchaulichkeit 
erſetzten, auf die Bedeutung der Feier aufmerkſam. Die folgenden ſechs 
Nummern waren durchaus muflkalifc. 


Die zweite Abtheilung füllte die etwa halbſtündige Feſtrede, welche 
Herr Dr. Franz Schuſelka hielt. Ihr Mittelpunkt war natürlich 
Schiller als Menſch und Dichter, um welchen ſich der Redner in exzen⸗ 
triſchen Kreiſen bewegte. Logiſcher Gedankengang, Symmetrie des ora⸗ 
toriſchen Aufbaues, Neuheit oder Tiefe der Ideen waren die ſtarken 
Seiten dieſer Rede eben nicht. Sie war auf ein ſehr gemiſchtes Pu⸗ 
blikum gut berechnet und wendete ſich mit Vorliebe an den „ariſtokra⸗ 
tiſchen“ Stolz der Maſſe. Beifall fanden namentlich jene Stellen, bei 
welchen die Weite und Vagheit des Ausdruckes Jedermann erlaubten, 
Fl feine perſönlichen Empfindungen und Liebhabereien Allufionen zu 
nden. 

Ein lebendes Bild, die „Apotheoſe“ Schiller's darſtellend, ausge⸗ 
führt nach einer Skizze von Karl Rahl, ſchloß den Abend ab. Schiller 
erſchien von der Germania gekrönt, ihm zu Füßen, in allegoriſchen Ge⸗ 
ſtalten, Geſchichte, Philoſophie, Tragik und Lyrik. Gruppen, die aus 
Schiller ſchen Geſtalten aufgebaut waren, füllten den übrigen Raum. 


Die zur Schiller⸗Feier allerhochſt anbefohlene muſikaliſch⸗dekla⸗ 

matoriſche Akademie im k. k. großen Redoutenſaale ge: 
ſtern — am Dinstag — iſt durch die Anweſenheit Ihrer Majeſtäten 
des Kaiſers und der Kaiſerin, wie Ihrer k. k. Hoh. der Erzherzoge 
Franz Karl und Ludwig Victor und der Erzherzoginnen Sophie und 
Hildegarde verherrlicht worden. Der Erfolg war ein überaus glän⸗ 
zender. 
Bald nach 6 Uhr ſetzte ſich der großartige und herrliche Fackelzug 
in Bewegung und traf nach 73 Uhr auf dem Schillerplatze ein, für 
ſich allein ein Beweis ſeines muſterhaften Arrangements wie der vom 
Publikum, welches alle Straßen und Plätze Kopf an Kopf füllte und 
den Zug jubelnd empfing, beobachteten Ordnung. Um 7 Uhr fing es 
zu regnen an, ohne daß dadurch irgend eine Störung herbeigeführt 
worden wäre. Jeder Abſatz in dem Laube'ſchen Feſtſpruch wurde mit 
rauſchendem Beifall begrüßt und enthuſtaſtiſcher Jubelruf folgte dem 
von dem Herrn Bürgermeiſter ausgebrachten Hoch für Se. Majeftät 
den Kaiſer. 
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Er hat ſich in ſeinem Dichterberufe trotz ſchwerer Widerwärtigkeiten und 
rg alle Wege treu bewährt und wahr und edel und rein wie lau: 
eres Gold. 

Er hat unſere Sprache erhöht zu ſtolzem Wohllaute, er hat ſie beflügelt zu 
zauberhaftem Schwunge, ſo daß jedes deutſche Herz erquickt und begeiſtert wird 
von ſeinen Worten. € 

Er hat eine Schaar von idealen Geſtalten erſchaffen, welche Lieblinge und 
Vorbilder geworden ſind für Jung und Alt, für Reich und Arm. 

Er hat die Frauen verberrlicht im Sinne unſerer germaniſchen Vorfahren 
als die Hüterinnen der reinſten Tugend, als die Gefährtinnen des Mannes in 
den höchſten Fragen des Lebens. 

Er hat den Sinn geweckt und genährt für alle die Güter, welche jedem 
Menſchen im Innerſten der Seele ruhen, den Sinn für Selbititändigteit, den 
Sinn für das Vaterland, den Sinn für das Gute und das Erhabene. 

Er hat ſein großes Talent immerdar nur den großen Zwecken gewidmet, 
welche den Menſchen veredeln und erheben. 

Er hat dadurch ſein ganzes Volk veredelt und erhoben, und deshalb ruft 
nun unſer ganzes Volk an ſolchen Dichters hundertjährigem Geburtstage wie 
mit einer Stimme: 

. Schiller iſt der Dichter des deutſchen Volkes, und unſere Liebe, 
Verehrung und Dankbarkeit ſei ihm gewidmet für und für! 


„In dieſem einſtimmigen Rufe wird laut und mächtig auch das weite Oeſter⸗ 
reich vernommen, und auch in Wien bekränzen wir des Dichters Standbild, 
und die Donau aufwärts wie abwärts, und zu unſern himmelhohen Bergen 
hinauf ſchallt Oeſterreichs dankbarer Jubelruf: 


Dem Dichter des deutſchen Volkes, unſerm geliebten Schiller, ein tauſend⸗ 
und abertauſendſtimmiges Hoch!“ 


3 Wien, 9. Noobr. [Zur Schillerfeier.] Die erſten zwei 
Tage der Schillerwoche find vorüber und die Befürchtungen, welche fei: 
tens der Behörden und in einem Theile des Publikums gehegt wur⸗ 
den, haben ſich als vollſtändig unbegründet herausgeſtellt. Am 7ien 
Abends war im geräumigſten Theater von Wien, dem Theater an der 
Wien, die Feſſakademie des hieſigen Journaliſtenvereins, welcher feinen 
Präſidenten, den Dr. Franz Schuſelka, ehemaligen Deputirten im öfter: 
reichiſchen Reichstag und Linkſer, mit Abhaltung der Feſtrede betraut 
hatte. Die Behörde hatte mit lobenswerthem Takte gegen dieſen Theil 
des Programms keinerlei Einwendung erhoben. Nur am Tage vor der 
Feſtvorſtellung verlangte fie die Vorlage der Feſtrede, welche auch er: 
folgte. Es wurden auch am Morgen des 7. einige Stellen dieſer Rede 
beanftandet, doch glaubte der Redner Abends, dieſe Cenſurſtriche nicht 
berückſichtigen zu müſſen, und im Feuer des Vortrags, getragen von 
der feſtlichen Stimmung feiner ihn enthuſtaſtiſch begrüßenden Zuhörer 
hielt er ſeine Rede ganz und unverkürzt. Zum erſtenmale ſeit zehn 
Jahren iſt in dem ſchweigenden Oeſterreich öffentlich geredet worden; 
zum erſtenmale trat ein Mann auf, der anknüpfend an Schillers Schick⸗ 
ſale Worte des Troſtes und der Aufrichtung an die Wiener richtete. 
Er forderte ſie auf, trotz allen Druckes und aller Enttäuſchungen den 
Muth nicht zu verlieren und die unveräußerlichen Volksrechte feſtzuhal⸗ 
ten, was auch komme. Kein öſterreichiſches Blatt hat bis jetzt die Felt: 
rede Schuſelkas, der ſich kühn die Freiheit nahm, frei zu fein, abge: 
druckt. Haben wir nicht Preßfreiheit? Darf eine Zeitung nicht wie⸗ 
derholen, was öffentlich vor 3000 Menſchen geſprochen wird? Nein, 
wir leben in einem Staate, wo die Preßfreiheit ſo weit noch nicht reicht. 
Die wiener Blätter dürfen die Rede Schuſelkas nicht bringen, es iſt 
ihnen verboten worden, wie ihnen verboten wurde, über das Ban⸗ 
ket zu berichten, welches am 6. d. M. zu Ehren des 50jährigen Ju⸗ 
biläums des Kardinals Scitowsky, Primas von Ungarn, in Gran ver⸗ 
anſtaltet wurde und bei welchem Toaſte auf die ungariſche Verfaſſung 
ausgebracht wurden. Es iſt den öſterreichiſchen Blättern endlich ver: 
boten worden, 
einige von ihnen leiſe zwiſchen den Zeilen gelispelt hatten. Die ſchö⸗ 
nen Tage der Preſſe in Oeſterreich ſind wieder vorbei. Bleiern drückt 
die Polizeihand auf ſie wie vordem, und der Nachfolger des Hrn. von 
Hübner beeilt ſich wieder gut zu machen, was dieſer geſündigt. Na⸗ 
türlich, woher ſollen Rechte kommen, wo jeder legale Boden fehlt, und 


Wir laſſen dieſer Notiz den Feſiſpruch des Herrn Dr. Heinrich ein alles nivellirender geiſtloſer Abſolutismus nichts gelten läßt, als 


Laube folgen: 
Feſtſpruch von Dr. Heinrich Laube. 


ſeine eigene Willkür. Aber ſchlimm iſt es für Oeſterreich, daß es ſo 
iſt, und die Zeit iſt nicht ferne, wo man gern Buße thun würde, wenn 


„Wir ſtehen an der Bildſäule Friedrich Schillers, um den hundertjährigen es nicht ſchon zu ſpät wäre. 


Geburtstag dieſes Mannes zu feiern. 

Was hat der Mann vollbracht, daß Alles, was Deutſch redet auf dem Erd⸗ 
boden, dieſen Geburtstag feſtlich begeht? ? a 

Er hat ſich emporgerungen aus kleinbürgerlichen Verhältnifien zu der Höhe 
eines erſten deutſchen Dichters. 


Feſtre de, 
gehalten von Dr. Rud. Gottſchall am 10. November. 

Der Gedanke einer geiſtigen Gemeinſamkeit, meine Herren, hat etwas 
Großartiges und unendlich Erhebendes, der Gedanke, daß, was unſer 
Herz höher ſchlagen macht, gleichzeitig viele Tauſende und Millionen zu 
feſtlicher Bewegung begeiſtert. Und fo iſt es am heutigen Tage! In 
dieſem Augenblicke tönt ein Name wieder, ſoweit die deutſche Zunge 
reicht — — weit hinaus über die Grenzmarken unſeres engern Vater⸗ 
landes, mitten im Geräuſch fremder Weltſtädte, an der Seine und 
Themſe, wie an der Weichſel und Newa — — hinaus über den 
Ocean bis an die Ufer des fernen Rieſenſtromes, der ſich ſeine Bahn 
durch einſame Urwälder bricht — — ja ſchneller als des Gedankens 
Blitz am leitenden Draht über die Tiefen des Oceans gleitet, ſchwebt 
dieſes Namens Wiederhall von einem Erdtheile zum andern — Mil⸗ 
lionen jauchzen ihm zu — — es iſt als bätte die ganze Welt des Gei⸗ 
ſtes am heutigen Tage nur ein einziges Echo, welches den einen Na⸗ 
men zurückhallt — — den Namen Friedrich Schiller. 

Man hat zu allen Zeiten Feſte gefeiert, den Herrſchern der Erde, 
den großen Feldherren und Staatsmännern, den Erfindern und Ent⸗ 
deckern — — aber am heutigen Tage feiern wir ein Dichterfeſt — 
und ein ſolches Feſt if unerhört in den Jahrbüchern unſerer Geſchichte. 
Es weht herüber wie ein Hauch aus dem fernen Griechenland, wo 
vor verſammeltem Volke ſich der Lorber um die Stirne des ſiegenden 
Sängers ſchlang, wie ein Hauch vom roͤmiſchen Kapitol, wo Italien 
feine Dichter krönte. — — 

Dort freilich! feierte man die lebenden Dichter — — wir aber 
feiern — den Todten! 

Pindar und Sophokles und Petrarca hörten den Jubel der Tau⸗ 
ſende, die ſich huldigend um ſie drängten — — aber in die einſame 
Gruft des Dichters dringt er nicht, den in ſtiller Mondnacht nur we⸗ 
nige treue Genoſſen zu Grabe trugen. 

Doch wir feiern nicht den Todten, wir feiern den Unſterblichen — 
denn große Dichter ſterben nicht! Zu dem unſichtbaren geiſtigen Schatze, 
den jedes Volk ſich aufhäuft in ſeinem Werden und Wachſen, ſeinem 
Streben und Kämpfen, ſteuern fie den größten und unvergänglichen 
Theil; die oft geſchmähte Wahrheit flüchtet ſich in das Reich des Schöͤ⸗ 
nen, das ſie uns erſchließen, und tritt, das leuchtende Siegel des Ge⸗ 
nius auf der Stirne, noch vor die fernſten Geſchlechter, die ſich ihr 
huldigend beugen. 

Das iſt die Bedeutung eines Dichterfeſtes, welches zugleich ein 
großes Volksfeſt iſt! f 

Heute vor hundert Jahren wurde Friedrich Schiller in einem 
würtembergiſchen Städtchen geboren! 


Wir kennen fein Leben — — es war der fortwährende Kampf welches ein engliſcher Schriftſteller ſelbſt ein Volk 


Der Fackelzug, welcher geſtern eine Bevölkerung von 600,000 Men⸗ 
ſchen in Bewegung ſetzte, war prachtvoll, wie es bei einer Zahl von 
5000 Fackeln und Lampions nicht anders moglich iſt. Details finden 
Sie in den wiener Blättern in Hülle und Fälle. 


das Wort Verfaſſung je wieder auszuſprechen, das] No 
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uß. 

Welche weitere praktiſchen Folgen ergeben ſich nun aber aus dieſer einmal 
vorhandenen Lage der Verhältniſſe? 

Die Reviſion der Verfaſſung von 1831 müßte entweder — mit oder ohne 
Zuthun des Bundes — einſeitig von der Regierung vorgenommen, oder fie 
müßte mit der gegenwärtigen auf Grund des Verfaſſungsgeſetzes von 1852 
berufenen Landesvertretung vereinbart werden. 

Du dem ohnehin bedenklichen Auswege, eine Kammer ad hoe nach der 
Verfaſſung von 1831 zu berufen, könnte nicht wohl gegriffen werden, denn das 
Wahlgeſetz von 1831 — iſt durch jenes vom 5. April 1849 aufgehoben, letzte⸗ 
res aber von der Bundesverſammlung zugleich mit der Verfaſſung von 1831 
ausdrücklich als ſeinem weſentlichen Inhalte nach mit den Bundesgeſetzen un⸗ 
vereinbar bezeichnet worden. Es müßte alſo zuvörderſt die Emendation auch 
dieſes Wahlgeſetzes auf dem Wege der Octroyirung oder der Vereinbarung mit 
den jetzt beſtehenden Kammern erfolgen. 

Die Aufgabe, aus dem Zuſammenhange der Verfaſſung und des Wahl⸗ 
geſetzes die bundeswidrigen Beſtimmungen auszuſcheiden und, fo weit nötbig, 
durch andere zu erſetzen, iſt nun aber nicht von ſolcher Natur, daß ihre Be⸗ 
grenzung beſtimmt erkennbar und die Art ihrer Löſung deutlich vorgezeichnet 
wäre. Sie läßt vielmehr für manche Verſchiedenheit der Auffaſſung einen wei⸗ 
ten Raum. Ein von der Regierung allein oder im Vereine mit den jetzigen 
Ständen, wenn auch auf der Baſis von 1831 unternommenes Reviſionswerk 
würde daher einer Partei, die in der kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage nur einen 
willkommenen Stoff zu politiſcher Agitation erblickte, noch immer einen Vorwand übrig 
laſſen, über Unterbrechung der Rechtskontinuität in der Landesverfaſſung wie in der 
Legitimation der Vertreter des Landes Klage zu führen. Solche dagegen, 
denen es ernſtlich um die Wohlfahrt des Landes, um die baldige Begründung 
einer guten, dauerhaften, mit den Verfaſſungen anderer deutſcher Lande gleich⸗ 
artigen Rechtsordnung zu thun iſt, werden nicht darüber im Zweifel ſein, daß 
dieſer heilſame Zweck raſcher und einfacher von den jetzt gegebenen Ausgangs⸗ 
punkten aus, als durch Rückkehr zu einem Verſuche der Ausſcheidung der bun⸗ 
deswidrigen Beſtimmungen aus der älteren Verfaſſung erreicht werden könne. 
Entſchiede man ſich für einen Verſuch dieſer letzten Art, jo hätte das Kurfür⸗ 
ſtenthum, nach zehnjährigen Verwickelungen, abermals vorerſt ein doppeltes 
Durchgangsſtadium bis zur endlichen Feſtſtellung feines öffentlichen Rechtes zu 
durchſchreiten. Zuerſt müßte die Läuterung der Urkunden von 1831 und 1849 
ſtreng nach Geſichtspunkten des Bundesrechtes und von Autoritäten vorgenom⸗ 
men werden, welchen der Beruf und die Vollmacht zu gleichzeitiger Berückſich⸗ 
tigung der Gründe der Zweckmäßigkeit und des Landeswohles abginge. Dann 
befänden Regierung und Volk ſich gegenüber einem fragmentariſch gewordenen 
Werke, bei welchem ſie ſich ſicher nicht 1 würden, ſondern welches nun 
erſt eine abermalige Umgeſtaltung unter Mitwirkung der Stände erfahren 
müßte, um als ein in jeder Richtung abgeſchloſſenes gelten zu können. Die 
erſte Kammer z. B. müßte, als der Verfaſſung von 1831 fremd, vorerſt wieder 
beſeitigt werden, da ſich nicht ſtrenge vom Boden des Bundesrechtes aus die 
ae ihrer Beibehaltung begründen ließe. Schwerli aber würde das 

urfürſtenthum zum Einkammerſyſtem, einer Anomalie in einem größern deut⸗ 
ſchen Stagte, dauernd zurückkehren und ſeine erſte Kammer vermiſſen wollen, 
deren Einfluß ſich als heilſam und als eine feſte Stütze der monarchiſchen wie 
der Landesintereſſen bewährt hat. 

Man beruft ſich darauf, daß die Verfaſſung von 1831 viele Jahre lang in 
anerkannter Wirkſamkeit beſtanden habe, aber man vergißt, daß der Bund, weil 
er dieſe Verfaſſung beanſtandete, die im Jahre 1831 von der kurfürſtlichen 
Regierung nachgeſuchte Garantie nicht ertheilte, und daß es ſich jetzt darum 
handelt, einen in allen Beziehungen regelmäßigen und vom Bunde zu verbür⸗ 
genden Zuſtand ins Leben zu rufen. 

Die angedeuteten Schwierigkeiten beſtehen dagegen nicht, wenn der feither 
von der Bundesverſammlung, von der Regierung Kurheſſens, und von den 
Ständen angenvmmene Standpunkt auch ferner feſtgehalten wird. Die Zweck⸗ 
mäßigkeitsfrage bleibt dann von der Rechtsfrage ungetrennt. Die hohe Pflicht 
aber, dem Rechtsbewußtſein des Landes volles Genüge zu leiſten, dieſe Pflicht 
iſt erfüllt, ſobald nur feſtſteht, daß einzig die Unvereinbarkeit weſentlicher Be⸗ 
ſtimmungen der früheren Verfaſſung mit den Bundesgeſetzen den Rechtstitel 
bildet, unter welchem im Kurſtaate eine veränderte Verfaſſung autoritativ vom 
Bunde im Vereine mit der Regierung eingeführt werden konnte. Iſt Dies 
allſeitig anerkannt, dann wird kein Wohlmeinender es tadeln, daß, nachdem die 

thwendigkeit einer Verfaſſungsreviſion einmal gegeben war, dieſe Gelegenheit 
ergriffen wurde, um unter freier Mitwirkung des Landes und mit gutem Wil⸗ 
len aller Betheiligten ein vor jeder künftigen Anfechtung gefi „ des Bei⸗ 
falls der Regierung wie der Unterthanen würdiges Werk, geeignet zur Verbür⸗ 
gung durch die oberſte Autorität Deutſchlands, zu Stande zu bringen. 

n den Augen des kaiserlichen Kabinets, und gewiß der großen Mehrzahl 
der Regierungen Deutſchlands, iſt — Dies der wahre Sinn und innere 


und das kaiſ. Kabinet wird es ſich zur Pflicht machen, 1 beizutr 
cheidung d 


bens mit beengenden Schranken, einer idealen Begeiſterung mit der 
Miſſion des Erdendaſeins! Verbannung und Flucht, Noth und Sorge, 
mühſeliges Feſtwurzeln in beſcheidener Lebensſtellung, Wechſel freudiger 
Anerkennung und kritiſcher Zweifel, aufreibende Krankheit und vorzeiti⸗ 
ger Tod — — das iſt die Summe dieſes Dichterlebens. 


Und es iſt ein rührender Zug, daß er es und gerade in den bei- 
terſten Bildern geſchildert, die ſeine ernſte Muſe ſchuf! Wir ſehn den 
„Pegaſus im Joche“ und den offenen Himmel des Zeus, in welchem 
er den Poeten empfängt, der bei der Theilung der Erde zu fpät ge: 
kommen. 

Doch dies nur ſelten von der Ahnung künftiger Glorie berührte, 
meiſt dunkle Erdenleben hinterließ der Nation ein glänzendes Vermächt⸗ 
niß — — einen Schatz großer Werke, zugänglich dem ganzen Volke, 
wie es einſt die Werke der unſterblichen Genien Griechenlands geweſen! 

Nicht eine ſtille Gemeinde von Eingeweihten, ſtolz auf ihr beſon⸗ 
deres Verſtändniß, begeht im abgeſchloſſenen Kreiſe ein weihevolles 
Feſt — — nein, meine Blicke ſchweifen über dieſen Platz; ich ſehe 
alle Stände vertreten; ich ſehe neben der akademiſchen Jugend die 
Banner der Gewerke und Innungen wehn; ich ſehe die Männer, welche 
dem Dienſte des Staates und der Wiſſenſchaft ihr Leben weihn, neben 
den Männern, welche mit redlicher Arbeit in der Werkſtatt für das 
Gemeinwohl ſchaffen und bauen; ich ſehe einen Kranz von Frauen, 
der die Feſttribünen ſchmückt — Alle feiern ihn, und wie aus unſicht⸗ 
barem Füllhorn ſtreut er über alle ſeine Blumen aus, die ſich zum 
Kranze winden für jedes Wirken. Den Bürgern ruft er zu: 

Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis! 
Ehrt den König ſeine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 
Die Künſtler redet er an: ; 
Vertraute Lieblinge der ſel gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben. 
Den Gelehrten feiern ſeine Verſe: 
Aber im ſtillen Gemach entwirft bedeutende Cirkel 
Sinnend der Weiſe, beſchleicht forſchend den ſchaffenden Geiſt, 
rüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haſſen und Lieben, 
Se durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether dem Strahl, 
ucht das vertraute Geſetz in des Zufalls grauſenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 
Und zur Huldigung der Frauen mabnen feine Worte: 
Ehret die Frauen, ſie flechten und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben! 
Doch nicht nur weil ſein Sinn offen war für jedes Wirken, iſt er 


ein Dichter des Volkes; er iſt's, weil er fein höͤchſtes Streben erfaßt] Wirkens! 


Ja unſer Volk hat gerungen, gekämpft, geblutet für die Idee; 
das Ideal neigt ſich nicht nur aus den Wolken herab zu ſeinen gro⸗ 
ßen Geiſtern; es iſt heimiſch in jedem Palaſt, in jeder Hütte; es wird 
geboren mit Jedem unter uns; es iſt die Verklärung, die unſer Ge⸗ 
müth über das Leben haucht. h 

Schiller iſt der Dichter des Ideals — und darum iſt er unfer 
größter Volksdichter! 

Nicht jene ſind es, die dem deutſchen Volke nachgehn auf allen 
Wegen ſeines Alltagslebens, die es begleiten in ſeine Werkſtatt, ihm 
ablauſchen, wie es den Hammer und Meißel ſchwingt und das Alles 
mit breiten Zügen auf das Papier malen! 

Nicht jene ſind es, die ſich mühn, die Geſänge nachzuahmen, welche 
harmloſe Lebensluſt auf den Lippen des Volkes trillert. 

Nicht jene ſind es, welche die Windroſe der Volksgunſt ſtudiren, 
um ihren Dichtermantel in den richtigen Zugwind zu hängen. 

Nein, Schiller iſt es, Schiller, der nur dem Leitſtern ſeines Genius 
folgend, unerſchrocken über die Höhen des Lebens dahinſchritt, nicht wie 
ein Nachtwandler, den ein Ruf aus der Tiefe weckt und zu Falle bringt, 
nein, wie ein Eingeborener des Lichtreiches, deſſen Wort die idealen 
Klänge weckt, die in allen Herzen ſchlummern, der das Volk empor⸗ 
zieht zu feiner Höhe, mitfortreißt in den erhabenen Taumel feiner gött: 
lichen Gedanken. Unverſtanden iſt nimmer, was lebendig iſt in unſerer 
Empfindung: 

Was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht, 
Das übt in Einfalt ein kindlich Gemüth! 

So hat Schiller die tiefflen Gedanken in eine Form von unſterb⸗ 
licher Klarheit gekleidet, in welcher fie der größten Bildung noch be⸗ 
deutſam, aber auch dem einfachſten Gefühle verſtändlich ſind. 

Und welches ſind die Ideale des großen Dichters, welche auch Ideale 
ſeines Volkes geworden? 5 

Zunächſt die göttliche Vollendung im Reich der Kunſt, in der Har⸗ 
monie der Form, in der Welt des Schönen, wo die irdiſche Qual ver⸗ 
ſtummt und wir das reine Urbild deſſen ſchauen, was ſich ſonſt nur 
getrübt unſern Augen zeigt: 

ber in den heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 
Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 

Dann aber der ſittliche Ernſt des Strebens, die Kraft des Wil⸗ 
lens und die Größe der Geſinnung: 

Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron. 

Und dieſe ſittliche Tüchtigkeit feiert der Dichter in jedem Kreiſe des 

Kein groͤßeres Bürgerlied iſt je gedichtet worden, als das 


und wiedergeſpiegelt, das Streben und Ringen dieſes deutſchen Volkes, „Lied von der Glocke“, in welchem das bürgerliche und häusliche Leben 


eines großen Geiſtes mit kleinen Verhältniſſen, eines unbegrenzten Stre | Dichtern“ genannt hat. 


von „Denkern und unſeres Volkes mit dieſer reinen und großen Gefinnung erfaßt wird. 


Und in der Welt des Gefühles, die Freundſchaft eines „Poſa“ und 


Sie mußte vielmehr auch den Fall vorherſehen, daß fie zu einer definitiven 
Schlußfaſſung nicht in vollem Einklange mit den Anträgen der Stände werde 
übergehen können. In den Differenzpunkten, die zwiſchen Regierung und 
Ständen nicht erledigt werden konnten, hat nunmehr das vorliegende Gutachten 
des Ausſchuſſes nach Rückſichten der Zweckmäßigkeit eine Wahl getroffen, und 
dieſe vermittelnden Anträge ſcheinen an ſich ſehr wohl zu verdienen, der endli⸗ 
chen Feſtſtellung der Verfaſſungsurkunde zu Grunde gelegt zu werden. In 
anerkennungswerther föderativer Geſinnung hat die Regierung Sr. k. Hoh. des 
Kurfürſten hierzu bereits ihre Geneigtheit ausgeſprochen. Erwägend jedoch, wie 
den ſtändiſchen Anträgen im Allgemeinen das Zeugniß nicht verſagt werden 
könne, daß ſie ſich auf bundesrechtlichem Boden bewegen, und geleitet von der 
ſo eben dargelegten Auffaſſung des Beſchluſſes von 1852, würde die ktaiſerliche 
Regierung in erneuten Ausſchußberathungen bereitwillig, ſo weit ihr Stand⸗ 
punkt es erlaubt, auf Vorſchläge eingehen, die ihre Bundesgenoſſen noch in 
höherem Maße, wie die jetzigen Ausſchuß⸗Anträge, für geeignet halten würden, 
einen allſeitig befriedigenden Abſchluß der ſchwebenden Frage ſicher zu ſtellen. 
rankreich. 

Paris, 7. November. [Zum Congreß.] Es ſcheint gewiß 
zu ſein, daß ſich der Congreß in Paris verſammeln und daß das 
franzöſiſche Geuvernement ſich der Einſetzung einer Regentſchaft des 
Prinzen von Carignan im mittlern Italien nicht widerſetzen wird. 

[Diplomatie.] Unter der heute nach Compiegne abgereiſten 
„Serie“ Eingeladener (es geht dabei nach der Reihe) iſt der öſterreichiſche 
Geſandte Fürſt Metternich der einzige Diplomat. Herr v. Metternich, 
der vor der Hand das Hotel Montmorency bewohnt, ſucht ein an— 
deres größeres Hotel. Er will einen ungemeinen Glanz in Paris 
entfalten. 

[Zur Marine.] England wird in einigen Monaten 36 Linien⸗ 
Schiffe mit 3600 Kanonen beſitzen; Frankreich zu derſelben Zeit 40 
Linienſchiffe mit 3706 Kanonen. Eben ſo iſt die Zahl der kriegsbe⸗ 
reiten franzöſiſchen Fregatten größer, als die der engliſchen. Die eng⸗ 
liſche Admiralität macht unbeſchreibliche Anſtrengungen, um die ehema⸗ 
lige numeriſche Ueberlegenheit der engliſchen Flotte wieder herzuſtellen. 
— Die zwei Schiffe, an denen Tag und Nacht in dem Hafen von 
Toulon gearbeitet wird, werden nach dem Modell des „Napoleon“ 
gebaut. Sie ſind mit eiſernen Platten bedeckt, und jedes wird nur 
30 Kanonen, aber von ungeheurem Kaliber tragen. 


Großbritannien. 

London, 7. Nov. [Zur Congreßfrage.] Ueber den Congreß 
bemerkt der „Obſerver“: „Einige unſerer, im allgemeinen wohlunter⸗ 
richteten Colleginnen von der Tagespreſſe, ſo wie die am Sonnabend 
erſchienenen Wochenblätter haben ſich der in London auf telegraphiſchem 
Wege eingelaufenen, etwas apokryphiſchen Nachricht, welcher zufolge 
Frankreich und England ſich über einen die italieniſchen Angelegenhei⸗ 
ten betreffenden europätſchen Congreß geeinigt hätten, etwas zu haſtig 
bemächtigt. Wir können nicht umhin, zu glauben, daß jene Mitthei⸗ 
lung noch verfrüht iſt. Die Angabe beruht auf keiner genügenden 
Autorität. Wir müſſen uns noch immer weigern, ihr Glauben zu 
ſchenken, obgleich ein über die auswärtigen Angelegenheiten gut unter⸗ 
richtetes Blatt ſie nicht nur in Umlauf ſetzt, ſondern auch mit Sicher⸗ 
heit behaupten zu können glaubt, daß die in Bezug auf einen bevor⸗ 
ſtehenden Congreß, an welchem England ſich betheiligen werde, verbrei⸗ 
teten Gerüchte woblbegründet fein. Wir können nicht mit Sicherheit 
zu dem gleichen Schluſſe gelangen. Im Gegentheil, die einzige Stelle 
der Ankündigung, auf welche wir uns verlaſſen möchten, iſt der Zuſatz, 
daß „„die Präliminarbedingungen noch nicht förmlich vereinbart ſind.““ 
Jedoch ſind wir, während wir uns erlauben, unſere Zweifel über die 
angeblich zwiſchen der franzöſiſchen und engliſchen Regierung erfolgte 
„„vollſtändige Einigung“ “ über einen Congreß auszudrücken, weit da⸗ 
von entfernt in Abrede zu ſtellen, daß die Frage vielfach diskutirt wor⸗ 
den iſt und daß jeder Tag ſie nothwendigerweiſe dem Abſchluſſe näher 
bringt.“ — Die „Morning Poſt“ behauptet, daß, wenngleich England 
ſeinen Beitritt zum Congreſſe noch nicht erklärt, es doch mindeſtens 
die ihm gemachten Anerbietungen günſtiger als bisher aufgenommen 
habe, da von Seiten der franzöſiſchen Regierung günfligere Bedingun⸗ 
gen für Italien formulirt worden ſeien. Daſſelbe Blatt meldet, die 
Candidatur des Prinzen von Carignan für die Regentſchaft über Mit⸗ 
telitalien ſei das Werk des Königs Victor Emanuel und Frankreich 
werde keinen Proteſt dagegen einlegen. 

Afrik 
Der Vieekönig iſt wieder einmal auf der Eiſen⸗ 
Sein Wagen 


a. 


Egypten. 
bahn von Kairo nach Suez in Lebensgefahr geweſen. 
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bekam einen tüchtigen Stoß kam aber nicht weiter aus den Schienen. 
Eine Unterfuchung hat ergeben, daß Se. königliche Hoheit an dieſen 
Unfällen ſelbſt Schuld iſt, da er das Eiſenbahn⸗Reglement nicht reſpek⸗ 
tirt und ganz nach Willkür auf der Bahn herumkutſchirt. — Am 17. 
Oktober hat der engliſche Generalkonſul dem Vieekonig die prächtige 
Lokomotive zugeſtellt, durch welche die Königin Victoria ihren Dank 
bezeigen wollte für die den engliſchen Truppen zum Durchmarſch im 
letzten Kriege ertheilte Erlaubniß. 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 10. Novbr. [Zur Säkularfeier des Schil⸗ 
lerſchen Geburtstages.] Es iſt zu glauben, daß Schiller, wenn 
er jetzt noch in unſerer Mitte lebte, eine dornenloſere Laufbahn zu wan⸗ 
deln hätte, als da er wirklich lebte. Voller, wärmer und inniger 
koͤnnte aber die Begeiſterung für den lebenden Dichterheros nicht ſein, 
als die, mit welcher die dankbare Nachwelt dem großen Todten ihre 
Huldigung darbringt. i 

An den Grenzmarken deutſcher Bildung und Geſittung belegen, hat 
ſich Schleſien und deſſen Hauptſtadt der allgemeinen nationalen Feier 
in würdigſter Weiſe angeſchloſſen. Nach den geſtrigen einleitenden 
Feſtlichkeiten im Theater, in der Aula und im Cirkus begannen ſchon 
am frühen Morgen des heutigen Gedenktages die Vorbereitungen zu 
dem ſolennen Aufzuge, der ſich durch die Stadt nach dem Schießwer⸗ 
der bewegen ſollte. An verſchiedenen Orten ſammelten ſich die Kor⸗ 
porationen und Gewerke mit ihren bunten Abzeichen, Emblemen und 
Fahnen, und zogen dann unter allgemeiner Aufmerkſamkeit mit klin⸗ 
gendem Spiele dem Ritterplatze zu. Hier winkte den Ankommenden vom Bal⸗ 
kon des Fellerſchen Hauſes eine lorberbekränzte Schillerbüſte entgegen, zu de⸗ 
ren beiden Seiten Rieſenbanner in den deutſchen und preußiſchen Far⸗ 
ben herabwehten. Die Aufſtellung erfolgte von 10 Uhr ab langſam, 
jedoch in muſterhafter Ordnung. Leider fing der bis dahin klare Him⸗ 
mel an ſich zu trüben. Gegen 11 Uhr endlich brach der Feſtzug un⸗ 
ter ziemlich heftigem Regen von der Sandbrücke auf. Voran das 
Feſtcomite mit dem erſten Muſikchor, ſodann die Studirenden, und zwar das 
Corps „Boruſſia“ mit ihrem Banner in den preuß. und deutſchen Farben, 
die Nichtverbindungsſtudenten, die Bergbefliſſenen in ihrer kleidſamen Knapp: 
ſchaftstracht, ferner die „Sileſia“ (weiß und blau), die „Luſatia“ (weiß 
und grün), und die „Burſchenſchaft“ mit ſchwarz⸗roth⸗goldener Fahne 
und gleichfarbigen Abzeichen. Daran reiheten ſich zahlreiche Deputa⸗ 
tionen des Gelehrtenſtandes, der 5 verſchiedenen kaufmänniſchen Vereine 
und Inſtitute, die Mitglieder durch einfache Schleifen, die Ordner 
durch Schärpen in den breslauer Farben (roth und weiß) gekennzeichnet. 
Den Schluß dieſer Abtheilung bildeten die Buchdrucker unter Voran⸗ 
tragen ihrer Fahne mit dem Buchdruckerwappen, theils mit Schärpen, 
theils mit Roſetten in ihren Farben dekorirt, denen ſich die Schrift⸗ 
gießer und dann die Lithographen und Steindrucker mit Schärpen vers 
ſehen anſchloſſen. 

An das zweite Muſikchor ſchloß ſich das ehrſame Zimmergewerk, 
die Geſellen mit Schurzfellen angethan, ſowie mit Aexten und Winkel⸗ 
eiſen ausgeſtattet. Nächſt den Gewerksfahnen und Jaſignien erregten 
hier die kunſtvollen Arbeiten das größte Intereſſe. 

Es waren dies in verjüngtem Maßſtabe ſauber ausgeführte Modelle 
von Thürmen, Treppen, Dachaufſätzen, Brücken u. ſ. w. Von den 
folgenden Gewerken zeichneten ſich aus die Goldarbeiter mit ihren Gala⸗ 
degen, die Tiſchler durch eine vorangetragene Schillerſtatuette, die Riemer 
und Sattler durch einen vergoldeten Adler, einen zierlichen Sattel im 
Schnabel haltend, die Kretſchmer und Schneider durch ſtattliche In⸗ 
nungsfahnen. Außerdem gehörten zu dieſer Abtheilung die Kram: 
bäudler, die Gelb-, Zinn⸗ und Glockengießer, Friſeure, Bäcker und 
Kürſchner. Nach dem dritten Muſtkchore eröffneten die Gürtler mit 
ihren an Stäben befeſtigten Schildern den Reigen. An der Spitze der 
Klemptner ſchritten zwei geharniſchte Ritter (in denſelben Blechkoſtümen, 
die bereits auf der erften ſchleſiſchen Induſtrie-Ausſtellung paradirten), 
und vor der ſehr ſtark vertretenen Schuhmacher Innung ritt eine mittel⸗ 
alterliche Figur, anſcheinend den „Hans Sachs“ darſtellend. Ferner 
ließen ſich die Buchbinder Schiller's Werke in einem Prachtbande vor⸗ 
antragen, auf welchem der Name des Dichters in Goldlettern prangte. 

Von der Glaſer⸗Innung wurden nächſt einer prachtvollen Fahne 


und ihrem Wappen in buntfarbigem Glaſe verſchiedene Zierrathen, und 
von den Korbmachern allerliebſte Proben ihrer außerordentlicher Fertig⸗ 
keit produzirt. Auch die Tapezirer⸗ und Täſchner⸗Geſellſchaft that ſich 
hervor, indem fie eine geſchmackoolle Draperie von roſafarbigem Flor 
an bronzenen Stäben und mit auf die Feier des Tages bezüglichen 
Inſchriften verſehen vorführte. Endlich waren hier noch vertreten die 
Kupfer⸗, Nagel: und Zirkelſchmiede, die Feilenhauer, die Hut: und 
Handſchuhmacher, die Maler, Drechsler, Nadler, Siebmacher und 
Seiler, theils mit Fahnen und Stäben, theils mit Schildern, Wap⸗ 
pen und ſonſtigen Emblemen in den mannigfachſten Nuancirungen 
verſehen. Die vierte und letzte Abtheilung wurde unter Vortritt eines 
Muſſkchors von dem löblichen Maurergewerk, den Pfefferküchlern und 
Konditoren, den Maſchinenbauern und Gifenbahnarbeitern gebildet. 
Sehr hübſch nahmen ſich die eigenthümlich koſtümirten Fahnenſchwenker 
der Maurer ſowie die verſchiedenen Inſignien aus, mit denen die in 
ihren Schurzfellen erſchienenen Geſellen der letzteren verſehen waren. 
So bewegte ſich der impoſante Zug durch die, trotz des anhaltenden 
Regens, mit Menſchen überſäten Straßen, und zwar über den Neu⸗ 
markt, die Albrechtsſtraße, den Ring und die Schmiedebrücke, durch 
das Kaiſerthor, die Oderbrücken entlang und demnächſt durch die Ro⸗ 
ſenthalerſtraße nach ſeinem Beſtimmungsorte. Von der Ausdehnung 
des Zuges wird man einen ungefähren Begriff erhalten, wenn wir ſa⸗ 
gen, daß man einer halben Stunde bedurfte, um ihn vollſtändig an ſich 
vorbeideſiliren zu ſehen. Als der Feſtzug um 12 Uhr 10 Minuten 
im Schießwerder anlangte, hatte der Regen aufgehört, ſo daß die 
Feierlichkeit ſelbſt keinerlei Störungen erlitt. Vor dem Hauptportale 
der Schießwerderhalle war die Koloſſalſtatue Schillers auf hohem Pie⸗ 
deſtale aufgerichtet. Im Hintergrunde zeigte ſich eine blaue Draperie 
mit goldenen Sternen dekorirt und zu beiden Seiten faßten grüne 
Baumgruppen das Standbild ein. Unmittelbar vor demſelben befand 
ſich die mit friſchen Guirlanden geſchmückte Rednerbühne, zu der einige 
Stufen hinanführten. Die ringsum errichteten Tribünen waren zumeiſt 
von Damen mäßig gefüllt. 

Nachdem der Feſtzug ſich unter rauſchender Muſikbegleitung in dem 
Hauptgange des Gartens entfaltet hatte, gruppirten ſich die einzelnen 
Korporationen und Gewerke mit ihren Fahnen und Emblemen vor 
dem Standbilde, während ein von Wilh. Groſſer verfaßtes Gedicht 
zur Vertheilung kam. Die Feier begann mit der, unter des Muſik⸗ 
Direktors Heſſe vortrefflicher Leitung, von den Kapellen des 11. und 
19. Infanterie⸗Regiments ausgeführten Jubel⸗ Ouvertüre von C. M. 
v. Weber. Hierauf beſtieg Herr Dr. Gottſchall die Bühne und hielt 
mit kräftiger Stimme die Feſtrede, welche mit einem dreimaligen Hoch 
auf die Manen des Dichters ſchloß. Die feurige Begeiſterung des 
Redners theilte ſich bald der ganzen Verſammlung mit, und dieſelbe 
fiel einmüthig in den Ruf zu Ehren des unſterblichen Genius ein, daß 
es lange und weithin wiederhallte. (Die Rede ſelbſt iſt im Feuilleton 
dieſer Zeitung abgedruckt.) Nach einem zweiten Muſikſtücke endigte 
der erhebende Akt etwa um halb 2 Uhr, und die Feſttheilnehmer kehr⸗ 
ten nun beim ſchönſten Wetter nach der Stadt zurück. Der Weg von 
der Roſenthalerſtraße nach dem Schießwerder war übrigens ſeit geſtern 
durch eine neue Sandaufſchüttung weſentlich verbeſſert. 

Herr M. Spiegel, Inhaber des artiſtiſchen Inſtituts (Ring 46), 
hatte zur Feier des Tages, kurz ehe der umgehende Zug vorbeikam, 
die Büſte Schillers mit einem Lorberkranz auf dem Haupte und 
umgeben von deutſchen Bannern ſehr ſinnreich an der Front des 
Hauſes angebracht. Die Studirenden und die Gewerke brachten im 
Vorbeimarſch nicht endenwollende Hochs aus. 


Von 2 Uhr ab rollte eine ununterbrochene Reihe theils Staats⸗ 
wagen, theils eleganter Equipagen, theils einfacher Droſchken nach dem 
Schießwerdergarten; ſie brachte dorthin die Gäſte zum Feſtmahl, welches 
in der großen Schießwerder⸗Halle bereitet war. Die Halle hatte 
ihr feſtlichſtes Kleid angethan. An den Kapitälen der Säulen und an 
der Brüſtung der Gallerien prangte eine Unzahl Fahnen in den preu⸗ 
ßiſchen, ſchleſiſchen und ſtädtiſchen Farben, ſo wie die Wappen ſämmt⸗ 
licher Städte Schleſiens, nebſt dem großen preußiſchen Wappen. In 
der Mitte der Nordſeite des Saales, da, wo ſpäter das Feſt⸗Comite 
Platz nahm, erblickte man einen üppigen Hain von koͤſtlichen Nadel⸗ 
hölzern und Orangerien. In dieſem Haine erhoben ſich 3 weiße Säulen 
mit Blumenguirlanden umwunden und mit Feſtons unter ſich verbun⸗ 


CCCCCCCCCC0CbbbTbTTTT—＋P＋TTPT＋＋TTTTpT＋TTTC＋ETTTT＋＋ETTTCETTTTTTrTrTrTTTVTVTfłfkkk!k!!k!! ß p ·˙»mwp SOSE ICH LET NEE TEE 


„Carlos“, die Liebe eines „Max“ und einer „Thekla“ wird ſtets in 
edler Glorie allen Gemüthern voranleuchten, welche einer, von jeder 
Berechnung freien, unbegrenzten Hingebung fähig ſind! 

Noch heimiſcher iſt Schiller's Muſe bei jenen großen Gegenſtänden, 
von denen er ſelbſt ſagt: 

Nur der große Gegenſtand vermag 
Den tiefen Grund der Menſchheit aufzuregen; 
m engen Kreis verengert ſich der Sinn; 
& might der Menſch mit feinen großen Zwecken. 

Es iſt der Genius des Vaterlandes und der Menſchheit, der 
mit erhabenem Flügelſchlage durch Schillers Dichtungen dahinrauſcht. 
Und wieder iſt hier der Dichter eins mit unſerm Volksgeiſte, der treu 
am heimatlichen Boden hängt, aber auch Sinn hat für alles Große 
und Schöne im weiten Umkreis der Erde, in ihm fein zweites unſicht⸗ 
bares Vaterland findet, und über den ſchönen Gauen der Heimat ſich 
einen vertieften Himmel wölbt mit allen Sternen, welche der ganzen 
Menſchheit leuchten! f 

Die Liebe zum Vaterlande iſt in den meiſten großen Dichtungen 
Schiller's die treibende und begeifternde Macht. Sie gluͤht in der 
Bruſt des ſtarren Sevrina, welcher den ehrgeizigen Fiesko in das Meer 
ſtürzt; fie figt im hohen Rathe der Königin Eliſabet in Maria Stuart; 
ſie ſpricht mit feurigen Zungen aus der Jungfrau von Orleans; ſie 
glüht mit dem Morgenroth über den hohen Alpenfirnen des Tell und 
dem Bruderbunde des Rütli; ſie ſpricht aus dem Munde des ſterbenden 
Attinghauſen: 

An's Vaterland, an's theure, ſchließ' dich an! 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen, 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft! 

Alle dieſe dramatiſchen Dichtungen waren patriotiſche Thaten in 
einer Zeit, in welcher das Joch fremder Unterdrückung ſchwer auf 
Deutſchland lag, und das „Reiterlied aus Wallenſteins Lager“ ertönte 
mit den ſchmetternden Fanfaren feiner Verſe in den Bivouaks der Be: 
freiungskriege und begleitete Lützows wilde verwegene Jagd in den 
heiligen Kampf. 

Und wie auf dem Altar des Vaterlandes, ſo lodern auf dem Altar 
der Menſchheit Schillers Dichtungen als eben fo viele Opferflammen. 
Ihr goldenes Zeitalter herbeizuführen, war der Trieb und Drang 
jenes Jahrhunderts, dem Schiller angehört; in allen Geiſtern gährte 
die Hoffnung und Sehnſucht nach künftigen beſſern Tagen: 

Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das täuſcht die hoffende Seele nicht! f 

Die edle Kraft, die ſich gegen unwürdige Verhältniſſe empört und 

wüſte Bahnen getrieben wird, wirkt ſchon berauschend in der wild: 
feurigen Jünglingsgeſtalt eines Carl Moor, der ein Rächer der belei⸗ 
igten Menſchheit werden will und zum Verbrecher wird. An der 
Macht kleinlich zerreibender Verhältniffe gehn Ferdinand und Louife 


unter in „Kabale und Liebe“ — und der Tod ſchlägt die Brücke über] faltung feiner innerſten Natur ein Nothwendiges und Allgemeingiltiges 


die Kluft der Stände. Und dieſer Marquis Poſa ſelbſt — wohl hat 
man ihn getadelt; denn er iſt nur ein verkörperter Gedanke, der Ge⸗ 
danke des Lichts und Rechts und edler Menſchlichkeit, der Gedanke die⸗ 
ſes zukunftfreudigen achtzehnten Jahrhunderts!! 

Und doch — er erſcheint nur als ein Hofprediger der Humanität, 
der feine Kanzel in das Göfurial gebaut und im großen Reiche des 
zweiten Philipp, in welchem die Sonne nicht untergeht, auf eine Sonne 
hinwies, welche dort niemals aufgegangen. 


Wir ſehn, es ſind vorzugsweiſe die dramatiſchen Dichtungen, in 
denen Schiller die hohen Geſtalten ſeiner idealen Träume uns vor⸗ 
führte. Auch darum war er ein Volksdichter, weil er den hohen Be⸗ 
ruf der Schaubühne erkannt hat, das Volk zu begeiſtern und zu erhe⸗ 
ben, ein Beruf, für welchen zu wirken die große und oft verkannte 
Aufgabe der Gegenwart iſt! 


Darum feiert unſer Volk feinen großen Lieblingsdichter — — und 
dieſe Feier ſelbſt wird eine der ſchoͤnſten Thaten, die der längſt Be⸗ 
grabene, doch ewig Lebende vollbringt! 

Denn fie iſt die Bürgſchaft unſerer geiſtigen, unſerer nationalen 
Einheit! Wir fühlen uns eins, ſtark und groß in unſerem Dichter! 
Und von wo der Feind komme, wir ſtehen gewappnet gegen ihn, dies 
Palladium in der Hand, im Herzen, wie das heitere Volk der Grie⸗ 
chen, ſicher ſeiner Unſterblichkeit, bei Marathon und Salamis den Sturm 
der Despotenheere brach! In uns lebt der Geiſt, die Kraft, das 
Feuer unſerer Dichter; unſer iſt das heilige Erbe der Kultur, der 
Schönheit, der großen Gedanken, der Humanität! Wir willen, imo: 
für wir zu kämpfen haben, und eine Nation, die das weiß, iſt unüber⸗ 
windlich, und wie ſchon einmal Schillers Dichtergeiſt mit unſichtbaren 
Gewalten das Joch der fremden Zwingheere zerbrochen und die Schlach⸗ 
ten der Befreiung ſchlagen half, fo wird er zum zweitenmale mit Son: 
nenblick und Adlerflug über den entrollten Bannern ſchweben, wenn 
eine fremde Petarde an die Thore Deutſchlands klopft, und der Sieg 
nach außen bringe uns dann den dauernden Gewinn im Innern, mache 
die hohen Ideale des Dichters lebendig, rufe die Freiheit aus dem 
Reich der Träume und das Schöne aus dem Geſang in die beſeelte 
Wirklichkeit! 

Und darum flimmen wir Alle ein in den Jubelruf: 
Schiller lebe hoch! 


Friedrich 


[Aus der Rede des Dr. Karow, gehalten am 9. Novem⸗ 
ber im Circus .] Ausgehend von einer allgemeinen Betrachtung über 
die Originalität und Göttlichkeit des Genius, wies er nach, wie das 
Menſchengeſchickbezwingende deſſelben darin beſtehe, daß er in der Ent⸗ 


vollbringt, zog die Grenze zwiſchen einer falſchen Genialität, die in der, 
Regelloſigkeit ihre Größe ſucht, und wahrer, durch das Geſetz zur Frei⸗ 
heit hinaufgeläuterter Kraft des Genius, und entwickelte, wie der Ge⸗ 
nius ſich ſelber das ewige Geſetz, deſſen er ſich freilich ſelbſt nicht be⸗ 
wußt, ſei und bleibe, und wie die größten Künſtler im Wendepunkte 
der Jahrhunderte die Strahlen der unterſinkenden Sonne einer vergan⸗ 
genen Culturperiode ſammeln, um ſie kommenden Geſchlechtern zuzu⸗ 
ſtrahlen. So war der Uebergang zu Schiller gewonnen, der zunächſt 
als kosmopolitiſcher, dann, wo das Poetiſche die Reflexion überwiegt, 
als nationaler Dichter gewürdigt wurde, als welcher er neben Fichte 
den Ton der Begeiſterung im Herzen unſerer in die Freiheitskriege zie⸗ 
henden Jugend gelegt hat. Der Gedanke der deutſchen Einigkeit 
kommt im Wallenſtein, wie im Tell zum Ausdrucke, der die ergrei⸗ 
fendſte Mahnung des hinſcheidenden Sängers an das nachlebende Ge⸗ 
ſchlecht iſt, an's Vaterland ſich anzuſchließen und dies mit ganzem Her⸗ 
zen feſtzuhalten. Wenn Schiller ſich dahin geäußert, daß der Geſchlechts⸗ 
Charakter des Menſchen der freie Wille ſei, ſo habe er durch ſein gan⸗ 
zes Leben bewieſen, wie er „mit Rieſenſchritten den Kreis des Wollens, 
des Vollbringens maß“, wie er Dichter der Idee durch die 
Macht des Willens ſei. Schillers Idealismus, im ſchroffſten Gegen⸗ 
ſatze zum Materialismus der Zeit, feiere trotz deſſelben heut ſeine 
Triumphe, da die gereifte Humanität des Dichters, die alles Erſchei⸗ 
nende mit den hoͤchſten Ideen in Verbindung ſetze, doch über kurz oder 
lang den Widerſtand der ſtumpfen Welt befiegen müſſe. — Nachdem 
Herr Dr. Karow Schiller als den Schöpfer und Träger der deutſchen 
Gedankenlyrik gewürdigt, wandte er ſich zu einer Darſtellung der res 
ligiöſen Denkweiſe des Dichters, nach der Niemand das Göttliche 
außer ſich ſuchen ſolle, und der individuellen Unſterblichkeit das Fort⸗ 
leben im Ganzen gegenüber geſetzt werde. Politiſcher Tendenzdichter 
ſei Schiller nicht geweſen, doch habe er politiſche, wahres Menſchen⸗ 
thum befördernde Freiheit als Grundbedingung alles ſtaatlichen Lebens 
vorausgeſetzt und dieſes Thema durch alle ſeine Dramen mit ſtärkerer 
oder minderer Betonung varütt, 
„Und eine Freiheit macht uns Alle frei.“ 

Die Macht des freien Wollens, die ſittliche Kraft der Arbeit und 
Entſagung, die Werthſchätzung des Schweißes, welchen die Götter vor 
die Tugend geſetzt, — fie lehre uns Schiller's ganzes Dichten und 
Trachten, und fo habe er als ein erhabenes Beiſpiel ſittlicher Würde 
uns gleichſam als ewiges Vermächtniß faſt mit dem letzten Athemzuge 


zurufen dürfen: 
Wiſſet, ein erhabner Sinn 
Legt das Große in das Leben 
Und er ſucht es nicht darin! 
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den. Auf der mächtigsten mittelten Säule thronte die Büſte Schillers. 
Den Hintergrund bildete eine mächtige Glorie in Roſa und Weiß, dar⸗ 
ſtellend das Morgenroth der aufgehenden Sonne. In dieſem Morgen⸗ 
glanze ſchwebte auf einer weißen Wolke Germania daher, in der 
Rechten eine deutſche Fahne ſchwingend und mit der Linken einen 
Lorberkranz auf das Haupt des unſterblichen Dichters niederſenkend. 
Gegenüber, in der ſogenannten Königsloge, hatte die Kapelle der Neun⸗ 
zehner Platz genommen und ließ von 3 Uhr ab heitere Weiſen ertönen. 
Es gruppirten ſich an 15 Tiſchen, von denen der eine ſich über die 
ganze Länge des Saales erſtreckte, während die anderen gabelförmig 
nach der Südseite ſich ausdehnten, an 500 Perſonen “) in bunter Reihe, 
Herren und Damen. Ringsherum, um die Tiſche zogen ſich 28 Kan⸗ 
delaber, mit weißen Draperien und Guirlanden geziert, welche Kande⸗ 
laber dann vereint mit den koloſſalen Kronleuchtern bei einbrechender 
Dunkelheit die mächtigen Räume erleuchteten. Auf allen Tiſchen ſtanden 
zwiſchen Blumen⸗Bouquets niedliche Schiller⸗Büſten. 

Nachdem die Tafel gegen 4 Uhr begonnen, brachte der Präſes des 
Feſicomite's, Herr Profeſſor Dr. Haaſe den Toaſt auf Se. Majeſtät 
den König, Ihre Majeſtät die Königin, Se. königl. Hoheit 
den Prinz: Regenten und das geſammte königl. Haus aus, nachdem 
er in längerer Rede auf die ernſte Lage der politiſchen Angelegenheiten 
der Gegenwart, ſowie auf die hiſtoriſche Wahrheit hingedeutet hatte, 
daß kein Herrſcherhaus ſo viele und ſo tüchtige, weiſe Regenten, die 
ſich namentlich in der Zeit der Noth bewährt, aufzuweiſen habe, als 
Preußen. An das dreimalige donnernde Hoch, welches die geſammte 
Verſammlung anſtimmte, knüpfte die Kapelle die Nationalhymne. — 
An das ſpäter von den Verſammelten unter Begleitung der Kapelle 
(nach der Melodie des bekannten Schiller'ſchen Reiterliedes) geſungene 
Lied: „Wohlauf, Kameraden zum feſtlichen Zug ꝛc.“ (gedichtet von 
S. Meyer), ſchloß Herr Dr. R. Gottſchall folgende Anſprache: 

m Vaterland, in allen Zonen 

it Lorberkronen, Bürgerkronen 
Wird heute der Poet gekrönt, 
Der mit gedankenreichen Klängen, 
Mit weihevollen Feſtgeſängen 
Das Leben und die Welt verſchönt. 
Ein Dichter echter deutſcher Art, 
So männlich ſtark, ſo weiblich zart, 
Ein Mann des Volks, der ohne Wanken 
Gekaͤmpft für Wahrheit, Recht und Licht, 
Der um die herrlichſten Gedanken 
Der Dichtung holden Zauber flicht; 
Der ſich aus Hellas Götterreichen 
Die reine Gluth der Kunſt geraubt, 
Und mit dem Kranze deutſcher Eichen 
Bekränzte ſein unſterblich Haupt. 
Er neigt ſich ſegnend heut hernieder, 
Ein Volk reicht ſich die Bruderhand, 
Und aus dem Samen ſeiner Lieder 
Erſteht ein einig Vaterland! 
Kein Grenzpfahl hemmt und keine Schranken 
Verwandter Namen Brudergruß! 
Drum hoch der Mann der Lichtgedanken, 
Hoch Schiller und ſein Genius! 

Der Jubel, der ſich an dieſes Hoch knüpfte, war ungeheuer, und 
erſt nach und nach legten ſich die hochgehenden Wellen der Begeiſterung. 
Es folgte nun das von W. Groſſer gedichtete Lied: „Toͤnet, frohe 
Chöre, unſers Schillers Preis!“ (nach der Mel.: „Freiheit, die ich 
meine.“) Hiermit verband Herr Stadtrath Pulvermacher folgenden 
ſinnigen Toaſt: F 

Bringet mir Blüthen zu duftigen Kränzen, 
Blühen mit Perlenthau glänzend beſetzt, 
Blüthen, die, Sternen gleich himmliſch erglänzen, 
Wenn Freudenthräne, 25 küſſend, benetzt. a 
Blüthen aus Seinem bezaubernden Eden, 
Das Er geſchaffen für Alle, für Jeden. 


Beſeligend iſt Seine Nähe 

Und alle Herzen werden weit; 
Denn Seine Würde, Seine Höhe, 
Entfernt nicht die Vertraulichkeit. 


Er bracht uns Blumen, bracht' uns Früchte, 
Gereift auf einer Himmelsflur, 
8 einem andern Sonnenlichte, 

n einer geiſtigen Natur. 


Er theilet Jedem eine Gabe, 

Dem Blüthen, Jenem Blumen aus. 

Der Jüngling und der Greis am Stabe, 
Ein Jeder geht beſchenkt nach Haus. 


Bringet mir Blütben, daß ich Ihn kränze, 
Blüthen mit Perlenthau glänzend beſetzt, 
Auf daß Sein Eden uns immerdar glänze, 
1 iſt kein Endpunkt auf Erden geſetzt. 

b auch Sein Geiſt bei den Himmliſchen wallet, 
Sein Sang doch ewig auf Erden erſchallet. 


Und ob er auch einſt im Lebensunmuth fang: 
So willſt du treulos von mir ſcheiden 
Mit deinen holden Phantaſie'n, 
Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich flieh'n? 


Kann nichts dich, Fliehende! verweilen, 
O! meines Lebens gold'ne Zeit? 
Vergebens, deine Wellen eilen 

Hinab in's Meer der Ewigkeit. 


Erloſchen find die heit ren Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt, 

Die Ideale ſind zerronnen, 

Die einſt das trunk'ne Herz geſchwellt. 


Doch ſchallt aus Seiner Bruſt der Freude Hochgeſang: 
5 ſchöͤner Götterfunken, 
ochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunken 
Himmliſche Dein Heiligthum. 


Und mit Sich zieht er uns aus Lebens⸗Noth und Qual 
inüber in das Heimatland der Freude, 
inüber über Sorgen — Berg und Thal 
uf Seiner Freude Sternenweide. 

Vergeſſen iſt bei Seinem Freuden⸗Sang 

Des Lebens Laſt und Erden Weheklang. 


Drum bringt mir Blüthen, daß ich Ihn kränze, 
Blüthen von Perlenthau glänzend beſtrahlt, 
Wunder nicht! daß jedes Aug hell erglänze 

Daß Himmelsfreud auf dem Antlitz Euch ſtrahlt. 


Denn er ruft freubig uns zu aus den Fernen: 
Hofft! glaubt! und liebt; denn über den Sternen 
Habt Ihr in des Himmels Zonen 


Einen lieben Vater wohnen! 


Unſern unſterblichen deutſchen Lyrik iller, d 
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Nach kurzer Pauſe fpra Herr Dr. Mar Karow, feurig begei⸗ 
ſtert, in nachfolgenden Stanzen einen Toaſt, welcher den anweſenden 
Frauen galt, und unter äußerſt geſchickter Benutzung Goͤthe'ſcher und 


8 Schiller ſcher Verſe: 
9 Genau angegeben, nahmen an der Tafel 488 Perſonen Theil. 
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In dieſen Räumen heiß auch ich willkommen, 

ie ihr vom bretternen Gerüſte der Scene, 
Wie aus dem Lied des Dichters Wort vernommen, 
Entzückt gelauſcht der wahren Melpomene. 
Wen ſeine Gluthen trunken überkommen, 
Weß Herz geſchwellt des Sängers heil ge Töne, 
+ her zu dieſem Jubelfeſt entboten, 

u kränzen das geliebte Haupt des Todten. 


Und wohl mit Recht! Was einſt im hoͤchſten Glanze 
Athen und Rom, Florenz, Ferrara ſahn, 

Geſchah bei uns; mit Staunen ſieht das ganze 
Germanenland, was er allein gethan. 

Die deutſche Muſe, mit beſcheid nem Kranze, 

Kaum noch gekannt auf ibrer ſtillen Bahn, 

Hat er geleitet in des Volkes Mitte, 

Und die Bewundrung kam ihm nachgeſchritten. 


Des Räubers Trotz und Poſa's Freiheitsſtreben, 
Der Schottenkön'gin thränenvolle Haft, 

Der Frankenjungfrau gottbegeiſtert Leben, 

Den Herzog Friedlands, meuchlings hingerafft, 
Den edeln Tell, den Glorien umſchweben, 

Wo Freiheit irgend ſtarke Völker ſchafft, — 
Ihr ließt ſie gern an euch vorüberwallen 

Und ihre Red' im Herzen wiederhallen. 


Doch hat er eure Lieb' nicht nur gewonnen 
Auf jenen Brettern, die die Welt bedeuten, 
Wo er des Schickſals Räthſelſchluß entſponnen, 
Und ſein erhabnes Walten wußt' zu deuten. 
Aus ſeinem Lied auch ſprechen eure Wonnen, 
Wie ſie der Jugend Tage mild erfreuten, 

Aus ſeinem Lied auch reden eure Schmerzen, 
Und Einen Ton hat er für alle Herzen. 


Vor Andern aber werth iſt er euch Frauen, 

Die ihr der Sitte milden Scepter ſchwingt, 

Die Lieb' ihr laſſet in die Herzen thauen 

Und Himmelsroſen in das Leben ſchlingt. 

Die zarte Jungfrau ſchenkt ihm ihr Vertrauen, 
Wie ihre Neigung ihm die Mutter bringt, 

Und Alle meinen, es verſchwänd die Liebe 
Faſt aus der Welt, wenn uns nicht Schiller bliebe. 


Ne Erinnerung geweihtem Haine 
webt, leiſen Flugs, vor euch fein göttlich Bild; 
Ihr ſeht es nahn in ſeiner Himmelsreine, 

Und ſchöner glänzt das liebliche Gefild! 

Sie ſchwebt herab im goldnen Abendſcheine, 

Die herrliche Geſtalt, eiyſiſch mild: 

Sie hebet ſtill den zartgewobnen Schleier, 

Und Liebe tönet durch die heil'ge Leier. 


Die Liebe war's, die Reim und Vers erfand, 
Und Ton und Sang und alle Melodien; 
Die Liebe konnt' allein ein ſüßes Band 
Um Fremde, weit entfernte Völker ziehen; 
Und wo die Liebe nicht beherrſcht' ein Land, 
Da würden Luſt und Freude bald entfliehen. 
Ja Liebe ſchwingt aus irdiſchem Gewimmel 
as Herz hinauf zum ewigblauen Himmel! 


Das iſt der Liebe mächt'ger Göͤtterſtrahl, 

Der in die Seele ſchlägt und trifft und zündete; 
Da iſt kein Widerſtand und feine Wahl, 

Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet; 
Es löſt der Menſch nicht, was der Himmel bindet! 
So wiederholtet ihr euch tauſendmal, 

Und was ihr auch erfahren, was empfunden, 
Habt ihr in Schiller wieder euch gefunden! 

Doch auch jür uns wirft er aus reinſtem Spiegel, 
Umwebt von Strahlen, euer Bild zurück, 

Wenn er uns zeigt, wie ihr mit ſanftem Zügel, 
Des Mannes Willen lenkt durch euren Mic, 
Auf eure Stirne drückt der Würde Siegel, 

Uns führt zur Zeit des Ideals zurück, 

Und alle Lebensfülle uns läßt ſchauen 

Im keuſchen Buſen edler, deutſcher Frauen. 

So ſeid willkommen uns, die ihr zu kränzen 
Dies Jubelfeſt nicht ſtolzen Sinns verſchmäht! 
Vereint mit euch ſoll uns das Leben glänzen; 
Von eurem Zauber duftig überwebt. 

Darf ich, beneidet, euch dies Glas kredenzen, 
Nun denn, ihr Feſtgenoſſen, ſo 1 

Und ruft mit mir in dankbarem Vertrauen: 

Es leben hoch, es leben lang die Frauen! 


Es läßt ſich denken, daß durch ſolchen Toaſt angeregt, das nach⸗ 
folgende Lied (gedichtet von F. A. K.) „Wenn unſer Herz in Weihe⸗ 
ſtunden“ (Mel. „Im Kreiſe froher“ ꝛc.) mit großer Lebhaftigkeit ſeitens 
der männlichen Verſammlung geſungen wurde, da es eine Huldigung 
der Frauen in ſchönen poetiſchen Worten ausſprach. — Ein anderes 
Lied von demſelben Verfaſſer feierte den großen unſterblichen Schiller 
und wurde von Hrn. Lehrer Letzner (nach der Mel. „Wer iſt der 
Ritter“ 20.) vortrefflich und mit Ausdruck vorgetragen. Ein allgemei⸗ 
ner langdauernder Applaus feierte den Dichter und den Sänger. Der 
Jubel aber erreichte den Grad des hoͤchſten Enthuſtasmus, als Herr 
Prof. Dr. Röpell mit feurigen und beredten Worten: „Dem eini⸗ 
gen Deutſchland!“ ein dreifaches Hoch ausbrachte, welches gar nicht 
enden wollte und ſich ſchließlich in einem allgemeinen Applaus, der dem 
geehrten Redner galt, auflöſte. — Unſer beliebter Opernſänger, Herr 
Prawit, ſchaltete nun eine poetiſche Gabe (bon Pulvermacher, komp. 
von Schnabel) ein, welche die Begeiſterung in die gemüthlichſte Hei⸗ 
terkeit verwandelte. Namentlich fanden folgende Verſe allgemeinen Beifall: 

Heyſa! Juchheia! Dudeldumdei! 
Weg, weg Politit! Was ſoll ſie dabei? 
Die Freude, der Jubel allein heut regiert, 
Den Jubeltag Schillers zu krönen. 
Die Diplomatie hat uns immer genirt, 
Heut muß ſich der Deutſche verſöhnen. 
Durch Deutſchlands Auen, von Norden nach Süd 
Allein heut der Jubel für Schiller erglüht. 
a! Juchheia! Dudeldumdei! 
Aach Fan n dein Belas da bin ich dabei! 
Wie ſprühen die Augen, wie lächelt ihr Mund, 
Sie lieben den Dichter der Liebe. 
Wie hebt ſich der Buſen und giebt ſeufzend kund: 
Ach! wenn es doch immer ſo bliebe; 
Doch Jugend und Schönheit, ie müſſen vergeh'n, 
Die Seele, Ihr Schönen, bleibt ewig Euch ſchön. 

Nachdem Hr. Dr. Lion dem Feſtcomite ein Hoch gebracht, was 
herzlich von den Anweſenden beantwortet wurde, gedachte Hr. Kaufm. 
Laß witz der Schillerſtiftung und forderte die Damen Frau Dr. Fied⸗ 
ler mit ihrem Gemahl, Frau Prof. Haaſe mit Hrn. Stadtrath Pul⸗ 
vermacher, Frau Dr. Gotiſchall mit ihrem Gemahl und Frau 


r 


von W. Körber) und „Gaudeamus igitur, daß er nicht geblieben“ 
(ged. von S. Meyer) abgeſungen. — Die unterdeß vollendete Samm⸗ 
lung hatte einen Ertrag von 115 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. ergeben. — 
Um 7 Uhr war das Feſtmahl zu Ende, der Saal wurde von den An⸗ 
weſenden verlaſſen, um einem allgemeinen Commerce, der daſelbſt von 
den Muſenſöhnen begangen werden ſollte, Raum zu geben. 


* Die Feſtvorſtellung im Theater, deſſen Portal ſich durch Gas⸗ 
Pyramiden glänzend beleuchtet zeigte, brachte drei herrliche Dichtungen 
des Gefeierten ſelbſt (Wallenſtein's Lager — das Lied von der Glocke 
— Dithyrambe) zu würdiger Darſtellung und ward durch ein Feſt⸗ 
ſpiel R. Gottſchall's, zu welchem E. Seidelmann die entſprechende 
Muſik geliefert hatte, eingeleitet. 

Da die Redaktion in den Stand geſetzt if, das Feſtſpiel: „Erden⸗ 
wallen und Apotheoſe“, ihren Leſern in den nächſten Nummern 
der Zeitung vorzulegen, find wir hier jedes Urtheils über daſſelbe über⸗ 
hoben und haben nur die angenehme Verpflichtung, des begeiſternden 
Eindrucks zu gedenken, welchen die Dichtung ſowohl, als die mit echt 
künſtleriſchem Geſchmack ausgeführte Inſcenirung — wir erwähnen nament⸗ 
lich des Schluß⸗Tableau — auf das Publikum ausübte, ſo daß der Dich⸗ 
ter beim Sinken des Vorhangs ſtürmiſch gerufen ward. 

Wenn übrigens das Feſt⸗Programm bei der Wahl der zur Dar⸗ 
ſtellung gebrachten Piecen vorzugsweiſe auf die Möglichkeit oder Noth⸗ 
wendigkeit ſceniſcher Ausſtattung und muſikaliſcher Mitwirkung Rückſicht 
genommen hat, ſo iſt dieſe ſelbſtverſtändlich, da es eben die Aufgabe 
war, den verwandten Künſten Gelegenheit zu feſtlicher Huldigung 
zu geben. 

In der Vereinigung muſikaliſcher und theatraliſcher Künſte zum 
feſtlichen Zweck bewies aber die Direktion ebenſo viel Eifer als Geſchick, 
und die Mise en scene von Wallenſteins Lager namentlich machte 
dem Regietalent des Herrn Direktor Schwemer alle Ehre. 

Das Haus war in allen Räumen beſetzt, wo nicht überfüllt. Ein 
Theil des Publikums beſtand aus geladenen Gäſten, denn die Direktion 
hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, dem Schillerkultus durch ihre Lide⸗ 
ralität entgegen zu kommen, indem fie während der drei Feſttage 700 
Billets an Studenten und Schüler vertheilen und 120 Einladungen 
an Direktoren und Lehrer ergehen ließ. 


© In den höheren Unterrichts⸗Anſtalten wurde der Schillertag durchweg 
feſtlich begangen. Die Feier am Eliſabet⸗Gymnaſium begann um 8 
mit Schillers Lied an die Hoffnung, das Hr. Signator Keßler, der die 
muſikaliſche Partie des Feſtes mit dem Singverein des Gymnaſiums ausführte, 
eigens zu dieſem Zwecke komponirt hatte. Dann folgte die Aufführung der 
Glocke von Schiller nach Romberg's Kompoſition. Hierauf hielt Hr. Direktor 
Fickert eine Anſprache an die Schüler, in der nachgewieſen wurde, warum 
das deutſche Volk gerade Schiller ſo hoch ehrt, und wie Schiller auch von Sei⸗ 
ten feines ernſten Strebens und ſeiner ſtrengen Selbſtbeurtheilung der Jugend 
als Muſter vorgeſtellt werden kann. Die Anſprache ſchloß mit einer kurzen 
Hinweiſung auf Luther und Scharnhorſt, die Beide auch den 10. Novem 
geboren ſind. N 

Die 10 Exemplare von Schillers Werken, welche die Stadt Breslau zur 
Vertheilung an würdige Schüler dem Gymnaſium überwieſen, und denen das 
Eliſabetan noch 4 Exemplare hinzugefügt hatte, find an folgende Schüler ges 
geben worden: Wernicke, Miele Banke, Reiſewitz aus Prima, Hatts 
mann, Fränkel aus Sekunda, Pürſchel, Schönfeld aus Tertia, Daum 
aus Quarta A., Kuſche aus Quarta B., Schirmer aus Quinta A, Ka 
ner aus Quinta B., Kirſte aus Sexta A. und Michaelis aus Sexta B. 
Die 14 Exemplare des Gedenkblattes von Herrn Dr. Kurnik, welche das Gym⸗ 
naſium durch Vermittelung des Magiſtrats erhalten hatte, wurden an die Mit⸗ 
lieder des eliſabetaniſchen Muſikvereins vertheilt, und zum Schluß ein von dem 

ymnaſiallehrer Herrn Dr. Körber gedichtetes Feſtlied nach der Weiſe: „Aus 
1 25 ward der Geist geſchaſfen,“ geſungen. Einladungen waren nur an den 
Magiſtrat und die Stadtverordneten ergangen, da der „ wenn ſämmtliche 
Gymnaſtalklaſſen darin verſammelt ſind, wie dies der Zweck des Feſtes for⸗ 
derte, gefüllt iſt, und laum den Eltern einiger Schüler noch Platz gewährt. 

Am eee ward die Säkularfeier mit einem 
Lobgeſang von W. Speier eröffnet, worauf der Primaner Rudolph v. Wit⸗ 
tenburg einen „Ueberblick der wichtigſten Momente in Schiller's Leben“ vor⸗ 
trug. Sodann folgten Deklamationen und ein von dem Schüler Erich Wuthe 
verfähtes Feſtgedicht. Auf die Feier des Tages Bezug nehmend ſprach Herr 
Profeſſor Anderſſen über das Thema: „Warum iſt Schiller der Lieb 
lingsdichter ſeiner Nation?“ Die Abſingung des Schiller'ſchen Liedes⸗ 
„An die Freude,“ für gemiſchten Chor bearbeitet von L. Erk, beſchloß den' 
Aktus, bei welchem auch die Prämürung der Schüler mit den Schriften des ge⸗ 
feierten Dichters geſchehen war. ’ 

Am Magdalenen⸗Gymnaſium wurde mit einem Chor aus der Roms 
bergſchen Kompofition der Glocke begonnen, woran ſich Deklamationen verſchie⸗ 
dener, namentlich Schiller'ſcher Gedichte, anreiheten. Außerdem hielten eigene 
Vorträge theils in Proſa, theils in Verſen die Primaner Kern „über die 
Hauptmomente aus Schillers Leben,“ Graf Gee eee „Gruß 
an Schiller,“ Roepell über das Thema: „Wodurch ziehen uns Schillers 
Werke jo an?“ Ferner die Sekundaner Laffert über „Schillers Lied von der 
Glocke,“ Bardt: „Schillers Flucht“ und der Oberprimaner Boye über die 

rage: „Worin beſteht das Eigenthümliche von Schillers Balladen?“ Die 
chlußworte ſprach Hr. Direktor Schönborn und vertheilte 10 Exemplare von 
Schillers Werken (Geſchenk der ſtädliſchen Behörde) an die fleißigſten Schüler. 

Aehnlich beging das lönigl. Mathias⸗Gymnaſium die feltene Feier, 
bei der Herr Direktor Wiſſowa die Feſtrede hielt. Auch die beiden Realſchu⸗ 
len ſchloſſen ſich der nationalen Erinnerungsfeier in angemeſſener Weiſe an. 

In der höheren Tochterſchule zu St. Maria⸗Magdalena hatten ſich 
von den Vertretern der ſtädtiſchen Behörden, an deren Spitze ſich der Ober⸗ 
bürgermeiſter Herr Geh⸗Rath Elwanger befand, die oberen und mittleren 
Klaſſen und Deputationen aus den unteren Klaſſen verſammelt. Die Schüle: 
rinnen trugen eine dreiſtimmige Hymne von Beethoven vor. Da der eigent⸗ 
liche Feſtredner leider durch plötzlich eingetretene Krankheit verhindert war, ſo 
ſprach Herr Rector Gleim über die Bedeutung des Feſtes und nahm die 
Vertheilung der Prämien vor. Die durch Herrn Dr. Kurnik geſchenkten vierzehn 
Gedenkblätter wurden an die Klaſſen IV und Va, zehn Exemplare von dem 
durch den Peſtalozzi⸗Verein herausgegebenen „Leben Schiller's“, ein Geſchenk 
des Herrn Buchhändlers Hirt, an die Klaſſen Vb und VIa vertheilt. Die 
zehn Exemplare von Schiller's Werken in Prachtband, welche die Schule der 
Munificenz der ſtädtiſchen Behörden verdankt, fielen den oberen drei Klaſſen zu, 
und zwar kamen 4 Exemplare auf die erſte, 4 auf die zweite und 2 auf die 
dritte Klaſſe. Zum Schluß der Feier wurden zwei Verſe von Schiller's „Lied 
an die Freude“ geſungen. 

Nach einer Mittheilung des Magiſtrats war den hieſigen Elementarleh⸗ 
rern geſtattet worden, nach eigenem Ermeſſen den hundertjährigen Geburtstag 
Schillers durch eine Schulfeier zu begehen und dabei die von der Buchhand⸗ 
lung F. Hirt erhaltenen Feſtgaben an fleißige Schüler zu vertheilen. So weit 
bekannt ist, hat faſt in allen Schulen eine ſehr würdige Feier ſtattgefunden. 
Dieſelbe wurde mit Morgenſang und Gebet eingeleitet, dieſen folgte die Feſt⸗ 
rede, Geſang der Schüler: „An die Freunde“, Deklamationen Schillerſcher Ges 
dichte, Vertheilung der Feſtgeſchenke und Schlußgeſang. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Breslau, 10. Novsr. Sicherem Vernehmen nach ſoll der 
Verwaltungsrath der Minerva in ſeiner geſtrigen Sitzung das ſeit 


zwei Jahren wiederholt geſtellte Geſuch des Barons v. Muſchwitz 
um Entbindung von der General-Direktion der Minerva angenom⸗ 


Dr. Karow mit ihrem Gemahl auf, eine Sammlung für dieſen Zweckf men haben, jedoch erſt, nachdem der Hr. Baron über die Finanzlage 


zu veranſtalten. — Während dieſe Sammlung vor ſich ging, gedachte 
Herr Kommerzienrath E. Heimann der Liberalität der ſtädtiſchen 
Behörden, die ſich bei dieſem Feſt fo glänzend bewährt habe, und 
brachte ihnen ein dreifaches, dankbares Hoch! 

Im Garten draußen war es dunkel geworden, da blitzten ben⸗ 
galiſche Flammen auf und warfen ihre Streiflichter auf die im Saale 
Verſammelten, die ſich in Gruppen abſonderten, während die Mehrzahl 
bereits den Saal verließ, um ſich nach dem Theater zu begeben. Von 
dieſen Gruppen wurden noch zwei poetiſche Feſtgaben: „Zu den 
Sternen ſollſt du reichen“ (Mel.: Freude, ſchoͤner Goͤtterfunken ꝛc., ged. 


des Geſchafts die beruhigendſten Vorlagen gemacht und die Verpflich⸗ 
tung übernommen hat, die General⸗Direktion bis zur nächſten ordent⸗ 
lichen General⸗Verſammlung fortzuführen, endlich aber auch das Ver⸗ 
ſprechen gegeben hat, mit ſeiner langjährigen Erfahrung und ſeiner 
Sachkenntniß dem Verwaltungsrathe zur Seite zu ſtehen. 

Wir bedauern aufrichtig den Rücktritt eines ſo befähigten Mannes 
von der Verwaltung, die durch die politiſchen und Handelskriſen der 
vergangenen Jahre doppelt erſchwert wurde. 
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Beilage zu Nr. 527 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 11. November 1859. 


& [Eiſenbahn⸗Unfall.] Geſtern gerieth ein bier Vormiltags abgegan⸗ 
gener Güterzug in der Nähe von Brieg aus den Schienen, indem die Lokomo⸗ 
live einen über den Bahnkörper laufenden Ochſen ereilte und in Stücke zerriß. 
Sechs Wagen kamen aus dem Geleiſe; doch iſt kein weiteres Unglück zu bekla 
gen, zumal die Maſchine ſelbſt auf den Schienen blieb. 


$ Breslau, 10. Novbr. [Börſe.] Die Börſe war wegen der Schiller⸗ 
Feier ſpärlich beſucht und die Courſe in Folge ſchlechter wiener Notirungen 
niedriger. National⸗Anleihe 60%, Credit 79, wiener Währung 


zahlt. Poln. Währung 86—86% bezahlt. 
Fonds bei unveränderten Courſen feſt. 


85 Breslau, 10. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen weichend; Kündigungsſcheine — —, loco 
ber 42 , —41½ Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 40% —40 Thlr. 
bezahlt und Br., Dezember⸗Januar 40 Thlr. bezahlt, Januar⸗ 
Maͤrz⸗April — —, April⸗Mai 414 —41—40 440% 

hlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —. 

Rübdl unverändert; loco Waare 10%, Thlr. bezahlt, pr. November 10%, 
Thlr. Br., November⸗Dezember 10%, Thlr. Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. 
Br., Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10% Thlr. Br. März⸗ 
April⸗Mai 10%, Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, J 

Kartoffel⸗Spiritus etwas matter; pr. November 97 — 7 Thlr. bezahlt 
und Br., November⸗Dezember 9% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 9 ½ Thlr. 
Januar⸗Februar — —, Februar⸗März — —, 
Mat d%, Tblr. bezahlt, Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli 5 

Zink W. H. 5 Thlr. 28 Sgr, loco Bahnbof bezahlt. 

Breslau, 10. Novbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Auch am heutigen Markte waren die Umfäge nicht bedeutend, die Zufuhren 
wie Angebote von Bodenlägern ſehr mittelmäßig und die Preiſe unverändert 


3 — —,. 


April — —, 


Br., 


gegen geſtern. 


Weißer Weizen 65—70—74—77 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45 4852 „ 
Gelber Weizen 60-65—68—72 „ 
dgl. mit Bruch 4346-50-52 „ 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 
Noggen 49—52—55—57 „ 
Alte Gerſte 27—30—32—34 „ 


Neue Gerſte 33—36—40—44 „ 
79½—79 „ be: 26—28—30—32 „ 


i i 23—25—27—29 
Eiſenbahn⸗Aktien ohne Umfag und Naefe 3 „ 
1 e 45—48—50—52 „ 
Waare — —, pr. Novem⸗ cen ne 40—45—48—50 „ 


bruar — —, Winterraps 82—84—86—88 


10% Thlr. B 


R r. 
uni⸗Juli — —. Spiritus behauptet, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 


März⸗April — —, April Alte rothe Saat 10—104—11—11 


Thlr. 
Neue rothe Saat 12 —13½—14 14% Thlr. 
Neue weiße Saat 2022. 5 Tblr. 


d. 


> nach Qualität 


Oelſaaten feft behauptet und Ausnahme⸗Qualitäten über Notiz bezahlt. 
Sgr., Winterrübſen 70—74—76—78 Sgr., 
merrübſen 62—64—66 —68 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl nobne weſentliche Aenderung; loco 10% Thlr. bezahlt, pr. Novem⸗ 
ber und November⸗Dezember 10%, Thlr. Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br. 
Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10% Thlr. Br., April⸗Mai 


Für Kleeſaaten in beiden Farben war eine matte Stimmung vorherr⸗ 
ſchend; kleine Poſten feiner Qualitäten fanden zu letzten Preiſen Nehmer. 


Waſſerſtan 
Breslau, 10. Novbr. Oberpegel: 15 F. 7 Z. Unterpegel: 3 F. 4 3. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Im Monat Oktober d. J. haben 46,556 Perſonen die Bahn befahren, im 
Okkbr. 1858: 40,858 Perſonen mit einer Einnahme von 20,052 Thlr. 20 Sgr. 
2 Pf. Die Einnahme hat betragen: 

Thlr. 16 Sgr. 9 Pf. 


1) aus dem Perſonen⸗, Gepäck⸗ ꝛc. Verkehr 24,314 
1,313 


3) aus dem eigenen Güter-Verlehr .... 4 a N 127 
und 3) aus dem Durhgangs: Berteht ...... 420  — ı — 5 
Gewicht 4) aus den Extraordinariies 4,101! „ 177 


im Ganzen 73,929 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf. 

Im Oktober 1858 wurden eingenommen nach 8 

berichtigter Feſtſtellung ee 6023 23 P 

N Mithin pro 1859 mehr 7,9068 5 5 

Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis Oktober 62,816 — + 

Ergiebt bis jetzt als Mehr⸗Einnahme 70,752 Thlr. 5 Sgr. 5 Pl, 
Breslau, den 9. November 1859. Das Directorium. 


om⸗ 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Einnahme im Oktober 1859 für 7,895 Perſonen und 
156,965 % Ctr. Güter unter Vorbehalt fpäterer 


eng ae RIESE TUR 16,670 Thlr. 27 ‚10 
Einnahme im Oktober 1858 nach erfolgter * S 
| nach Qualität. Feſtſtellung. jr 1 5 E 921 „„ 180017 A 
er tober dieſes res mehr 2,669 3 6 
Die Einnahme De ul Oktober d. J beträgt 144,750 29 g 2 
Die Einnahme bis ult, Oktober v. J. beträgt 135,302 19 11 


bis ult. Oktober d. J. mehr 9,448 - 9 3% 


Als Verlobte empfehlen ſich: [4086] 
Charlotte Proſchkauer. 
Marcus Rieß. 


Oels. Rawicz. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Jo ſeph Falk. 4087 


Röschen Falk, geb. Saloſchin. 


— —b-— . l— — — 
Heute Morgen 8 Uhr erfreute mich meine 
liebe Frau Bertha, geb. Mikus, durch die 
Geburt eines geſunden, kräftigen Mädchens. 
Wehlau i. Pr., den 8. November 1859. 
[4095] F. Engel. 


. .. ein. SOSSE 
Heute Morgen 7½ Ubr ſtarb unſer Gatte, 
Vater und Bruder, der Wirihſchafts⸗Inſpektor 
einrich Winter, am Gebirn-Typhus. 
ieſe Nachricht den auswärtigen Freunden mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme. 3194] 
Schweidnitz, den 9. November 1859. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes: Anzeige. 5 

Geſtern Morgen um 11% Uhr entſchlief 
nach großen ſchmerzlichen Leiden unſere aute 
unvergeßliche Mutter und Gattin, Frau Raths⸗ 
Regiſtrator und Stadt⸗Hebamme Heuriette 
Tſchorn, geb. Liebeck, zu einem beſſeren 
Leben im Alter von 40 Jabren7 Monaten und 
10 Tagen. Dies zeigen wir mit der Bitte um ſtille 
Theilnabme, ftatt beſonderer Meldung, unſern 
lieben Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Löwenberg, den 8. November 1859. [3197 

Die Hinterbliebenen. 


Breslauer Gewerbeverein. 

Eintrittskarten für die Sonnabend⸗Vorleſun⸗ 
gen find für Mitglieder gratis und für Nicht⸗ 
mitglieder a 10 Sgr. für ſämmtliche Vorlejun: 
gen bei Herrn Becker (Albrechtsſtr. 14), bei 
. Strack (Albrechtsſtr. 42) und bei Herrn 

ipauf (Oderſtr. 28) zu haben. 

Sonnabend den 12. November Abends 8 Uhr 
Vortrag des Herrn Dr. Marbach. 3200) 


Theater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 11. November. Zur Nachfeier 
des hundertjährigen Geburtsfeſtes 
Schiller's: „Wilhelm Tell.“ Schau⸗ 
fpiel in 5 Akten von Schiller. Muſik von 
B. A. Weber. (Herrmann Geßler, Hr. Weir 
lenbeck, vom ſtändiſchen Theater zu Prag; 
Bertba v. Bruneck, Frln. Genelli, vom 
großberzoglichen Hoftheater zu Darmſtadt, 
als Bälte.) 


Anzeige. 

Die Empfänger der Anweiſungen auf 
die reſervirten Plätze werden erſucht, ihre 
Billets bis 1 Uhr Mittags abholen zu 
laſſen, nach dieſer Zeit werden ditſelben 
anderweitig vergeben. 


BRETTEN 

Die hiſtoriſchen Vorträge des 
Profeſſor Dr. Roepell 
„über Oeſterreich, Preußen und 

Deutſchland“ 3199] 

werden heute Freitag den 11. No⸗ 
vember im Muſikſaale der Uni⸗ 
verſität von 6 bis 7 Uhr fortgeſetzt. 

Eintrittskarten a Perſon 2 Thlr. find in 
den Buchhandlungen von Ferd. Hirt, 
Josef Max & Komp. und Tre- 
wendt & Granier zu haben. 


Die erste Soirée der Erho- % 
I lungs-Gesellschaft findet am 
12. November im Saale des Königs 
J von Ungarn statt. „ [4099] 
Ke eee 


Eine in der Hütten⸗ und Kohlengruben⸗Ge⸗ 
gend Oberſchleſiens (Beuthener Kreis) beſt gele⸗ 
nes, gut eingerichtetes und ſeit mehreren Jah⸗ 
ren mit ſehr gutem Erfolg betriebenes 


Reſtaurationsgeſchäft, 


iſt vom 1. Januar 1860 an einen ſicheren und 
kautionsfähigen Mann zu übergeben. Quali⸗ 
ficirte Bewerber belieben unter Adreſſe T. J., 
poste restante Morgenroth Erkundigung nach⸗ 
zuſuchen und erhalten ſofort Auskunft über die 


zu ſtellenden Bedingungen. 


Bäumeverkauf. 


5 Es ſtehen ſtarke kräftige und edle Obstbäume 

pe auch verſchiedene Sorten Gehölze zum Ver⸗ 

auf bei dem Handelsgärtner Stiller, Para⸗ 
aſſe 19. [4035] 


| 


FFC 
Wis senschaftliche Vorträge. 


— 
ee 
ee 
früher öftentliche Vorträge zu veranlassen, die von folgenden Herren in nachste- 
hender Reihe Sonntags von 5—6 Uhr im Musiksaale der k. Universität vom 
13. November bis zum 11, März des künftigen Jahres gehalten werden sollen: 
Herr Privatdocent und Bibliotheks-Custos Dr. Max Karow, Privatdocent Dr. 
® Oginski, Dr. Heller, Oberforstmeister v. Pannewitz, Privatdoc. Dr. Neu- 
ie} mann, Ober-Regierungsrath v. Struensee, Privatdoc. Dr. Körber, Privatdoc. 
®@ Dr. Cauer, Director Prof. Dr. Wissowa, Stadtrath Privatdoc, Dr. Eberty, 
5 Berghauptmann u. Geh. Ober-Bergrath Dr. v. Carnall, Privatdoc. Dr. Grün- 
hagen, Prof. Dr. Sadebeck, es Dr. Pfeiffer, Dr. phil. Fiedler. 
5 Eintrittskarten zu 1 Thlr. für die Person für sämmtliche 15 Vorträge sind 8 
vom 8. November ab, in den Buchhandlungen der Herren Max & Komp. und wi 
F. Hirt, so wie bei unserem Kastellan Reissler zu erhalten, von welchem 
auch die wirklichen Mitglieder unserer Gesellschaft, die für ihre Person 
freien Eintritt haben, dieselben in Empfang nehmen können. 
) Breslau, den 5. November 1859. 
Präsidium der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur, “ 
— Göppert. Bartsch. v. Görtz. Klocke. kei 
FEELZEELLELTELELEEE 5081] LEELLLLLLLELEEEELH 


SETELLELEE 


TEEE 


J Das 


Von den in Schmiedeberg fabrizirten 


Türkischen Teppichen 


ſind wieder neue Muſter in allen Größen erſchienen, 
die ſich zu eleganten und gediegenen Einrichtungen im 
modernen Genre vortrefflich eignen. 


Alleinige Berkaufs-Riederlage für Schlefien 
in Breslau 


Adolf Sachs, 


Oblauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung.“ 


BN. Obiges Fabrikat, welches bereits an allen großen Plätzen 
und auch hier, die ihm gebührende Anerkennung gefunden, 
paßt vorzugsweiſe zum Belegen ganzer Zimmer, da jede 
beliebige Größe ohne Nath gearbeitet und jedes Muſter in 
den verhältnißmäßigen Dimenfionen wiedergegeben werden 


kann. 
Adolf Sachs. 
[3206] 
— . ̃⅛˙ . ̃¼§⏑½ĩ3 TEST 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Das An⸗ und Abrollen der auf Station Beuthen mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ab⸗ 


3 gehenden, reſp. ankommenden Güter ſoll einem Unternehmer im Wege der Submifjion über: 


tragen werden. Termin hierzu iſt im Bahnhof Beuthen auf 

den 24. Novbr. d. J. Nachmittags 2 Uhr, ö 
vor dem königl. Ober⸗Güter⸗Verwalter Ottmann anberaumt, welchem Offerten bis dahin einzu⸗ 
reichen find, und in deſſen Büreau hierſelbſt die Bedingungen eingeſehen werden können. 


Breslau, den 5. November 1859. [3204 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. J 
Soeben ift erſchienen und vorräthig in der Sortim.⸗Buchhandlung von, 3195] 


Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20: 


Garibaldi, 


ſeine Jugend, ſein Leben, ſeine Abenteuer 
und ſeine Kriegsthaten. 


Eine unparteiiſche Schilderung nach den beſten Quellen von L. v. Alvensleben. 
Mit Portrait. Zweite vermehrte Auflage. Weimar, Voigt. Geh. 15 Sgr. 


n Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Polniſch⸗Wartenberg: 
3 . - Heinze, in Ratibors Fr. Thiele. N 


können nicht eingeführt werden. 


Der breslauer landwirthſchaftliche Verein 


ei | verfammelt ſich am 15. d. M., Vormittags 10 uhr, im König von Ungarn. 
Wührend des bevorstehenden Winters haben wir beschlossen, wieder wie Zur Verhandlung kommen nachſtehende Fragen: 


1) Wie ſtebt es dies Jahr um den Roſt und die Made auf den Saaten? 

2) In welcher Art und Ausdehnung tritt die Kartoſſelſäule auf? 

3) Wie ſteht es um den n den Abſatz der Rüden? 

4) Hat man in mehreren Gegenden die Erfahrung gemacht, daß ſich die Erträge des Rapſes 
vermindern? und was iſt wohl die Urſache davon? 3203 

Säfte find willkommen. Elsner. 


— — — kk) ͥͤ —gka—⅛— — ͤ nn 
Das auf Sonnabend den 12. November verlegte Concert ſoll zugleich als eine Schille 

ene me 5 re 8 . n 8 Bo 145 und einem eg 

Vortrage der Frau Dr, Mampé⸗Babni unter Mitwirkung des Herrn M 

C. Schnabel ausgeſtattet werden. 12 3 a ar; 


Kinder unter 10 Jahren werden zu dem gedachten Concerte nicht eingelaſſen und Fremde 


Auch werden die geehrten Mitglieder wiederholt aufgefordert, mehr als drei Familien⸗Mit⸗ 
glieder nicht einzuführen. 3196 


Der Vorſtand der konſtitutionellen eee 5 Kutzner. 
erlach. 


Vorrätbig in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandlung von 3²⁰2 
Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20: 


Der Baroneſſe de Fresne Maximen der wahren 


Eleganz und Nobleſſe 


in Haus, Geſellſchaft und Welt. Belehrungen über Tact, Ton, Tournüre, 
Gewohnheiten und Manieren der heutigen feinen Geſellſchaft, zur Er⸗ 
langung des savoir vivre im Umgange mit der großen Welt. 1859, 
M SEN ik Er. geh. 12 ½ Sgr. 
m höoͤchſten Grade wichtig iſt es daher für junge Leute, die in die 
wollen, ſich in Zeiten die erforderliche Weltbildung 8 welche ibe ee - 
leichtern kann; denn gewandtes, abgeſchliffenes Weſen und leichtes gefälliges Benehmen find 
bierbei oft von ungleich größerem Erfolge, als mübſam erworbene Kenntniſſe und wahres Vers 
dienſt. Die trefflichſte Führerin aber in dieſem Reiche der Formen ift die, den vornehmſten ge⸗ 
ſellſchaſtlichen Cirteln angebörende Baronin de Fresne durch ihre „Belehrungen“, welche fie mit 
demjenigen feinen und natürlichen Tacte, welcher nun einmal nur den Frauen eigen iſt, zu 


geben verſteht. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. 2 5 P.⸗Wartenberg: Heinze 
iele. 


Winterſaiſon 
in Dad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterſaiſon von Homburg bietet den Touriſten der guten Geſellſchaft alle 
Unterhaltungen und Annehmlichkeiten, die es ſeit Jahren in Blüthe gebracht und 
wodurch es die Höhe errungen hat, welche es jetzt in der Reihe der erſten Bäder einnimmt. 

Das prachtvolle Caſino, deſſen Glanz durch mehrere neu erbaute Säle erhöht 
wurde, ift alle Tage geöffnet. Die Fremden finden daſelbſt vereinigt: [2631] 

1) ein Leſekabinet mit den bedeutendsten deutſchen, franzoͤſiſchen, englischen, 
ruſſiſchen, holländiſchen Journalen und anderen Zeitſchriften. 2) Glaͤnzende 
Salons, wo das Trente-et-quarante und das Roulette geſpielt wird. 
3) Ball: und Konzert⸗Säle. 4) Ein Cafe restaurant. 5) Einen großen 
Speiſe⸗Saal, wo um 5 Uhr Abends à la frangaise geſpeiſt wird. Die 
Reſtauration ſteht unter der Leitung des Herrn Chevet aus Paris. 

Die Bank von Homburg gewährt außergewoͤbnliche Vortheile, indem daſelbſt das 
Trente-et-quarante mit einem halben Refait und das Roulette mit 
einem ZEFO geſpielt wird. — Jeden Abend läßt fi) das berühmte Kurorcheſter von 
Garbe und Koch in dem großen Ballſaale hören, — Auch während der Winterfaifon 
finden Bälle, Konzerte und andere Feſlivitäten aller Art ſtatt. Zweimal die Woche 
werden im ſapaniſchen Saale Vorſtellungen eines franzöſiſchen Vaudevilletheaters ger 
geben. — Große Jagden in weitem Umkreiſe, enthalten ſowohl Hochwild, als alle 
andere übrigen Wildgattungen. — Bad Homburg iſt durch Verbindung der Eiſenbahn 
und Omnibuſſe, ſowie der Poſt, ungefähr eine Stunde von Frankfurt a. M. entfernt. 


7 Pl.-L. Ansbach - Gunzenhausen 
10 Fl.-L. Deutscher Fürsten und Edelleute 


vorräthig bei B. Schreyer & Elsner, Breslau. 12392 


— — — — — —ä——— E — — ——ę᷑ —yt ä4ü4. ——— 
Als ſolide und vortheilhafte Kapital⸗Anlage 
für Erſparniſſe zur Verwendung für Geburtstags- Confirmations⸗, Bathengejchente sc. empfehle ich 
koͤnigl. baier. Ansbacher Looſe, die jährlich zweimal, am 15. November u. 15. Mai, 
mit Gewinnſten von 25,000, 20,000, 18,000, 14,000, 12,000, 10,000, 8000 Fr. 
ꝛc. zurückbezahlt werden und 4 Thlr. 22 Sgr. pro Stück koſten. 
Anlehenslooſe der Stadt Neuchatel a 2 Thlr. 26 Sgr. das Stück, 10 Stück 
27 Thlr. 13 Sgr., jährlich zwei Verlooſungen am 1. November und 1. Mai, 
en eg he ping 35,000, 30,000, a0, 15,000 Fres. 
te Looſe beider Anlehen find nie irgend einem Verluſte ö i 
im Werth bis ſie durch einen ſichern Gewian zurückbezahlt 5 R 
Aufträge werden prompt ausgeführt durch das 2] 


254 
Handlungshaus Heinrich Steffens in Frankfurt a. RR. 


1 — Oberhemden, Geſundheits⸗Unterjacken und Unter⸗ 


beinkleider von Baumwolle, Leinen, 
us] empfiehlt in Auswahl, unter Garantie des Gutſigens, dil N Wolle 


SD. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


[1489] 


thold Perl (Firma Berthold Perl und 
Comp.), Roßmarkt Nr. 9 hier, iſt der kauf⸗ 
männſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 


feſtgeſetzt worden. 


iſt der Kaufmann Guſtav Frieverici bier 
beſtellt. 


Den 9. Novbr. 1859, Nachmittags 1 Uhr. 


2618 
Weiſs⸗ Garten. 


Heute, Freitag, den 11. November: 18tes 
Abonnement Konzert der Springer: 
ſchen Kapelle, unter Direktion des königl. 
Muſik⸗Direttors Herrn Moritz Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: Sin⸗ 
fonie Nr. 2 (D-dur) von Beethoven. 

Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr. 
Damen 2% Sgr. [4044] 


Schiesswerderhalle. 


Heute Freitag den 11. Nov. zur Schiller⸗Nachfeier 

t großes Militär⸗Konzert 

in der feſtlich dekorirten Schießwerder⸗Halle, 

von der Kapelle des kgl. 19ten Infant.⸗Regis. 

unter perſönlicher Leitung des Hrn. Muſikmſtr. 
B. Buchbinder. [3207] 


Bekanntmachung. [1491] 
Die Lieferung des Bedarfs an Holz, Stein⸗ 
koblen, Brennöl und Talglichten für die hieſige 
Königliche Polizei⸗Verwaltung ſoll auf ein Jahr 
und zwar vom J. Januar bis ultimo Dezember 
1860, am Dienſtag den 29. November d. J., 
Vormitags 10 Ubr im Polizei⸗Präſidial⸗Ge⸗ 
bäude vor dem Herrn Präſidialſekretär Schu⸗ 
bert an den Mindeſtfordernden öffentlich ver: 
d ungen werden. 
Die Kontrakts⸗Bedingungen können im Polis 
zei⸗Büreau eingeſehen werden. 
Breslau, den 10. November 1859. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 
v. Kehler. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
— n r en : 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1, 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns Ber⸗ 


auf den 31. Oktober 1859 Breslau, im November 1859. 


J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
[1483] Proclama, 
Die unbekannten Erben und Erbeserben: 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden] 1) der am 15 November 1857 zu Schönfeld, 


[320 
J. Oſchinsky, Kunſtſeifenfabrikant, Karlsplatz Nr. 6, 
„Die von dem Herrn Oſchinsſy in Breslau erfundenen Geſundheits⸗ und Univerſal⸗ 
Seifen babe ich in meiner Praxis vielfach benutzt, und ſie in der That recht wirkſam befunden. 
Gegen Geſchwüre, namentlich gegen alte Flußgeſchwüre, gegen Karbunkel, gegen Froſtbeulen, 
und gegen herumſtreifende und feſtſitzende Schmerzen gichtiſcher Natur verdienen die Seifen alle 
Anerkennung. Eine ſchädliche Wirkung habe ich von ihnen nicht geſehen. 


8 Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seife. 


Dieſe Seifen hat die hieſige königliche Regierung mittelſt 
hohen Reſeriptes vom 18. Dezember 1857 und ſpäterhin das 
hieſige königl. Appellations⸗Gericht durch Beſcheid vom 17. Mai 
d. J. den Verkauf dieſer Seifen für zuläſſig erklärt. Die Ge: 
ſundheits⸗Seife beſteht aus: Palmöl, Kokosöl, Harz und Na⸗ 
2 e tron, die Univerſal⸗Seife aus: feinem Oel, Rüben⸗ und Peter: 

SE ſilien⸗Decoct, etwas Natron und 2 0 
Ihre anerkannt ausgezeichneten Wirkungen beruhen lediglich in der eigenthümlichen Zu⸗ 
ſammenſetzung und haben ſich bereits einen ehrenhaften Ruf erworben. 
In Städten, wo ſich noch keine Depots von meinen Seifen befinden, bin ich gern bereit 
ſolche zu errichten, und ſehe Anfragen auf frankirte Briefe entgegen. 


Wachs 


9] 


aufgefordert, in dem 0 Kreis Strehlen, verſtorbenen Maria Eli⸗ 2 h 
auf den 14. Rovbt. 1889, Bormitt.| _fabetWelleausWeigwis, Nacklaß 20 dbl. Anfang a um. 7 Das ee” Berlin, den 26. Juli 1857 . F. Behrend, 
1 Ubr vor dem Kommiſſarius Stadtgerichts⸗] 2) der am 17. Februar 1858 zu Lehmgruben 5 f Königl. Polizei⸗Oberarzt und dirigirender Arzt 


anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 


etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 


dem 


ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
Maſſe abzuliefern. 


bis zum 3. Dezbr. 1859 einſchließlich ] 6) der am 16. Mai 1858 zu Neudorf Com. s 4000 = Bretter 20 lang 1% 0“ ſtark, 
richt oder dem Verwalter der Maſſe verſtorbenen verwittweten Hauptmann Eli⸗ 2090 = Schwarten 20 lang = 1200“, 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt ſabeth Ringeltaube, verwittwet gewe⸗ „248 „ Schachtlatten 20“ lang 


Rath Schmiedel im Berathungs⸗Zimmer im 


leichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 
aben von den in ihrem Beſitz befindlichen 


[3000] Holz⸗Submiſſton. A 
Zum Betriebe der Johanna gräflich 

Schaffgotſchſchen Gruben im Kreiſe Beu⸗ 

then OS. ſind an Holz⸗Material pro 1860 


erforderlich: 
ca. 2000 Stamm Sparren 52“lang 5—6“ Zopf, 
5300 Zopf, 
4900 s Reeißlatten = lang 34, bis 
% 30: 


„ 42˙lang 5—6“ 
1800 Schock Spliefpfähle, 
» 200 4 Schwartenpfähle, 


verſtorbenen Maria Eliſabet Scholz, 
Nachlaß 843 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf.; 

der am 12. Mai 1858 zu Kunersdorf, Kr. 
Breslau, verſtorbenen Anna Nitſchke aus 
Magareth, Nachlaß 318 Thlr. 15 Sgr.; 
des am 4. Auguſt 1857 zu Poln.⸗Gandau 
verſtorbenen Tagearbeiters Guſt av Kluge, 
Nachlaß 26 Thlr. 7 Sgr. Pf.; 
des am 19. Februar 1858 zu Breslau im 
Kloſter der barmherzigen Brüder verſtorbe⸗ 
nen Dienſtknechtes Gottlieb Kleinert 
aus Brockau, Nachlaß ungefähr 2 Thlr.; 


erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 


3 


— 


Berlin, den 25. Juli 1857. 


4 


— 


II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
5 


— 


2399] 


ſene Benyon, geb. Hänſchke, Nachlaß 
etwa 839 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf.; 

des am 23. Mai 1858 in Keietern verſtor⸗ 
benen Kutſchers Anton Radler, Nach⸗ 
laß 29 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf.; 


7 aus Köln a. R., 


jetzt hier im 


— 


Pfandinhaber und andere mit denſelben 


18. November d. J. Vorm. 9 Uhr 


irme 


einer Poliklinik für Syphilis und 

Daß die Seifen des Herrn Oſchinsky, welche ich im Krankenhauſe 

det habe, ſehr wirkſam ſind und keine ſchädlichen Beſtandtheile enthalten, beſcheinige ich hiermit. 
Dr. Barthels, Geheimer Sanitäts⸗Rath. 


Rapskuchen, Leinkuchen und Rapskuchenmehl 


zur Düngung auf baldige wie auch ſpätere Lieferung empfiehlt billigſt: 
Franck & Berliner's Fabrik, Salzgaſſe Nr. 2. 


Die Pianoforte⸗Fabrik von Mager freres, 


Hummerei Nr. 17, empfiehlt engliſche und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


Amerikaniſche Gummiſchuhe, 


ligſten Preiſen find für Breslau in der alleinigen Niederlage bei Attexander 


Gaſthof zum blauen Hirſch, ı Larp boch zu laben. 
in ſchwerſter Seide pro Stück 2, 2, 3 u. 3% Thlr., 
Regeuſchirme von engliſchem Leder, ä 1 Thlr., 
1% Thlr., echtfarbige Zeugſchirme à 15 u. 20 Sgr., Reparaturen ſehr billig beim 


autkrankheiten. 
ethanien angewen⸗ 


anerkannt beſte, 
zu den allerbil⸗ 
Sachs 


Schirmfabrikanten Alex, Sachs aus Köln a. Rh., jetzt hier im Gaſthof zum 
3109 


fandſtücken nur Anzeige zu machen. 8) Der am 23. Juli 1857 zu Bartheln ver⸗ in portofreien verſiegelten Schreiben mit der Regenſch 
III. Nase werden alle Diejenigen, welche ſtorbenen Anna Rofina Reimann, Chiffre „Holz⸗Submiſſion“ verſehen, bei der 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma⸗ Nachlaß 2 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf.; Johanna gräflich Schaffgotſchſchen Vor⸗ 
chen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche,] 9) der am 28. Aug. 1858 zu Zweibrodt verſtor⸗ mundſchaftsverwaltung hierſelbſt eingeben. blauen Hirſch, Oblauerſtraße Nr. 7, 1 Treppe. 


dieſelben mögen bereits dachten g ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Y 
bis zum 21. Dez. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfun 
lichen, innerhalb der gedachten i 


tellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 


zu erſcheinen. 


netenfalls mit der Verhandlung über den 
verfahren werden. 
eine Ab 


zufügen. 
. Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Anitsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
en Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 


den Akten anzeigen. 


Die nähern Lieferungsbedingungen ſind in 
dem Bureau genannter Verwaltung zur Ein⸗ 
ſicht ausgelegt, können auch gegen Erſtattung 
von Copialien aus denſelben bezogen werden. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt ſoeben erſchienen (in Jauer bei 
Hierſemenzel, in Frankenſtein bei Phi⸗ 
lipp): [3105] 


Agenda. 


Notizbuch für jeden Tag des Jahres. 
g Siebenter Jahrgang. 

Mit Münz⸗, Gewichts⸗ und Zinſentabellen, No⸗ 

tizzettel über Papiergeld ꝛc. Eleg. in Leinwand 


geb. 10 Sgr. 

Daſſelbe mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 

Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich durch 
e Einrichtung. Daraus iſt ſeparat zu 
aben: 

Kern's Taſchen⸗Tabellen 

zur Vergleichung der gangbarſten Münzen, der 
nord⸗ und ſüddeulſchen und öſterreichiſchen Wäh⸗ 
rungen, der Handelsgewichte und Meilen. Zins⸗ 
und Jatereſſen⸗Berechnung. Nebſt Notizzettel 


benen Anna Eliſabet Leſaint, Nach⸗ 

laß etwa 5 Thlr.; 
10) der am 25. Dezember 1856 zu Oswitz ver⸗ 
ſtorbenen Barbara Eliſabet Einzig, 
Nachlaß etwa 5 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf.; 
des am 15. Dezember 1857 zu Neukirch ver⸗ 
ſtorbenen Dienſiknechtes Carl Schmidtche, 
Nachlaß 7 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf.; 
des am 18. Auguſt 1858 in der Lohe er⸗ 
trunken aufgefundenen Tapezirer⸗Lehrlings 
Emil Carl Rudolph Zahn aus Neu⸗ 
dorf Commende, Nachlaß 2 Thlr. 13% Sgr.; 
der am 13. Dezember 1857 zu Schalkau 
verſtorbenen Julie Liebich, Nachlaß 
116 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. und 5 Stück 
Pretioſen im Taxwerth von! Thl. 11 ½ Sgr. 
werden hierdurch aufgefordert, ſich binnen neun 
Monaten bis ſpäteſtens in dem Termine 
den 7. Sept. 1860, Vorm. 11½ Uhr, 
vor dem Herrn Kreisgerichtsrath Paritius in 
unſerm Sitzungszimmer Nr. 3 zu melden und 
ihr Erbrecht nachzuweiſen, widrigenfalls der 
Nachlaß als herrenloſes Gut dem Fiskus zuge⸗ 
ſprochen und verabfolgt werden wird. Gin etwa 
erſt nach geſchehener Präkluſion ſich meldender 


orrechte 


der ſämmt⸗ 
riſt angemel⸗ 
ten Forderungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 


11 


— 


12 


— 


auf den 6. Januar 1860, Vormittags 
10 Ubr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richtsrath Schmiedel im Berathungszimmer 
im erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 


Mac 


Wer ine Anmeldung ben einreicht, hat 
chrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


13 Beisszeuge 
in feinfter Qualität, jo wie alle übrigen 
Zeichnen: Materialien empfiehlt in größter 


Auswahl: 


Joh. Urban Kern, 


2763] Ning Nr. 2. 
Beſte ſchwarze 


Copir⸗Dinte 


in Flaſchen zu 10 Sgr. und 2½ Sgr. empfiehlt: 


Joh. Urban Kern, 


— 


Nach Abhaltung dieſes Termins wird 


echtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 


Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft | Erbe muß alle Handlungen und Dispoſitionen über giltiges, ungiltiges u. falſches Papiergeld ꝛc. __ . 
fehlt, werben die e eee und —— een und 1 Pe 2 125 Geh. 3 2 Papierg 2765] Ning Nr. 2. 
Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. weder Rechnungslegung noch Erſatz der erhobe⸗ m m 1 Gold 
nen Nutzungen zu fordern berechtigt, ſondern ur Aber en, Perlen, Go 
verbunden, Ni) lediglich mit dem Vorhandenen Der Vockverkaaf und Silber werden die höchſten 


11490 
b . Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Moritz Treitel zu Breslau, iſt 


aus der Stammſchäſerei zu Grambſchütz bei 
Namslau dae mit dem 24ſten November. 
Auch ſind 150 Stück Mutterſchafe, 1855 der 


Bekanntmachung. zu begnügen. Preiſe gezahlt RNiemerzeile 9. 


Breslau, den 28. Okt. 1859, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 


zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über Schur abzunehmen, verkäuflich. 0) 0 en 
e 1859 Vormitt. F485 i YA Das Wirthſchaftsamt. Entſäuertes Ruböl 5 
10 Uhr vor dem unterzeichneten Kommiſſar L EN Se e mögen des 12 ————. Abrabme von 20 Bid. motirt Gtr.sfreffe, 


anberaumt worden. 


Bemerken 9 ng 

tellten Forderungen der K 
— AR dieſelben weder ein Vortecht, noch ein 
Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes Ab⸗ 
ſonderungsrecht in Anſpruch genommen wird, 
zur Theilna 


Die Oelraffineri und Seifenniederlage 
von Oelsner & Süßkind, 
Reuſcheſtr. 12, neben dem Spezereigeſchäft. 


Preßhefe 


In Prauß 
beginnt der Bockverkauf am 
21. November 1859. Es ſind ganz 
vorzügliche Stücke aufgeſtellt. [3191] 


im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes Kaufmann Karl Ralke 


Verhandlung und Beſchlu 
Akkord Termin 
auf den 29. November 1859, 
Vormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar in unſerem 
Geſchäfts⸗Lokale anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 


0 Schönau iſt zur 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem faſſung über einen 
etzt, daß alle feſtge⸗ 
onkursgläubiger, ſo⸗ 


e an der Beſchlußfaſſung über 


Zuverläſſige Brückenwaagen, 


geeicht, in allen Größen, unter Garantie, ftet3 
3205] 


vorräthg und am billigſten hierorts bei 
Gotthold Eliaſon, Reuſche⸗Straße Nr. 63. 


Vorläufige Anzei 


A. Seifferts Reſtauration, Saweiniperftrafe Nr. 48. 


Eine wohlrenommirte Sänger⸗Geſellſchaft habe ich in Berlin mit bedeutenden Opfern 
engagirt. Sonnabend erſtes Konzert derſelben. Näheres die weitern Annoncen. A. Seiffert. 


2 noch neue Stangenpreſſe iſt zu ver⸗ 
kaufen Ohlauerſtraße 8. M. Hilſcher. 


Dr. Weſt⸗Pulmonalkapſeln 
für Bruſtleidende. 
Niederlage: König Salomo ⸗Apotheke, 
Neue Sandſtr. 9. 

4088] Gebrauchsanweiſung gratis. 


ine junge Dame, gewandte Verkäufe⸗ 
rin, wünſcht veränderungshalber bald ein 
anderes Engagement. Gef. Adreſſen unter 
A. B. 22 durch die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Ven einem pünktlichen Zinszahler wird ein 
geräumiges Geſchäftslokal, par terre 
oder 1 Stiege, geſucht, am liebſten in der Nähe 
des Rathhauſes. Vermiether wollen ihre Adreſſe 
sub H. L. in der Expedition der Bresl. Ztg. 
abgeben. 4041) 


&" Wirthſchafts⸗ Schreiber, 
4 Jahre in ſeiner jetzigen Stellung, 
durch ſeinen Prinzipal empfohlen, ſucht 
Neujahr 1860 ein Unterkommen. Gefällige 
Offerten unter II. G. 132 befördert die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeituug. [2997] 
Privat⸗Logis für Fremde 

empfiehlt zur geneigten Beachtung die Wittfrau 
Steiner in Breslau, eee e 


eine Stiege. 
33 KHönig's Hötel 33 


den Akkord berechtigen. . 8 2 zarni 
Breslau, den 9. November 1859, ie 928 Re) Dh ne ß des reinen Negrettiſtammes a frisch. 33 Albrechtsstrasse 33 
8 bfg nn edel. ſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheten⸗ . bei dem Dom. * Kr. empfiehlt zum. billigften abritpreife Fr 8 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Schmiedel. recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht = Toſt⸗Gleiwitz, % Meile vom die Haupt: Niederlage bei Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
in Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme | Bahnhof Rudzinitz, beginnt mit dem 15. x Breslau, zen 10. November 1859. 
Lash „ chez an der e ee über den 8 Nov. d. J. Graf zu Solms⸗Roeſa. 4 F ff, feine, mittle, ord. Waare. 
achſtehende Gegenſtände find als muthmaß⸗ | tigen. Schönau, den 5. November 1859. — e 9 iber 7 73 7 3 
lich geſtoblen in Beſchlag genommen worden: [Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. Au dem Dom. Jacobsdorf bei Koſtenblut [3055] Reuſcheſtraße 58/59. zu — dir * 8 Es 9 Sgr. 
ein rotes wollenes Kleid, vier Stück Lein. Der Kommiſſar des Konkurſes: Pflug. ſteht ein ſehr ſchoͤner dreijähriger frieſiſchee T Y Roggen. 56 57 35 51 53 „ 
n eee e dee, za, dae Stier, icwart, obne Abweichen, zum Verkauf, Knochenkohle Gerſte. 41-44 38 3435 „ 
Tuch, drei karxitte Weſtenflecke, ein ſeidenes Bekanntmachung. — fait und mi aller Sochfalt fabrik hat | Hafer 27— 29 26 21 25 
Kleid, zehn Ellen Zeug, drei Tiſchtücher, Der Konkurs über den Nachlaß des am 5. Friſch eſchoſſene Haſen tetg zu verkanſen: „ Gchſen. 0 - 65 83 47 190 „ 
ſechs Handtücher, zwei Bettüberzüge, ein In⸗ September 1855 zu Chorzow verſtorbenen 9 7 Die In cker⸗Fabrik zu Ros w adze, Raps 0 1 
let, ein Paar neue Knabenſtiefeln, ein Paar] Schmiedes und Bauers Vincent Bloch ift|geipidt, die jtarten 15 Sgr. A Stück, Faſanen [2083] dan der Oberſchleſiſchen Bahn JWinterrübſen . — — — 5 
neue große Gamaſchenſchuhe, ein ſchwarzer] beendet. 1486] [ Stück 20 Sgr. jo wie Rebhühner, Rothwild, 8 5 Sommerrübien. . 72 67 63 5 


Herrnhut, 
ſchwarzkarrirte Bukekingmütze, eine braune 


e LO e 1 EU 
i r., empfiehlt: 5 
Wildhändler N. Koch, Ring Nr. 1 


Beuthen O.⸗S., den 29. Oktober 1859, 


ein dunkelbrauner Filzhut, eine 7 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


neue ſchwarze Tuchmütze, eine grau⸗ und 


Bekanntmachung. 


. En Pa Be ee $ 

Hiermit empfehle ich meine neu erbaute nos | Kartoffel: Spiritus 9 
chenſtampfe, mit der Zuſicherung, daß ſowohl 
Knochenmehl, wie Knochengries in beſter Be⸗ 
ſchaffenheit nach Verlangen geliefert werden wird. 


2 
Thlr. G. 


9. u. 10. Novbr. Abs. 10 Uu. Mg. 6 U. Nchm. 2M. 
— — — — — 
Luftdruck bei 0° 27”800 2710/7 28%¼%/48 


eugmütze, gr 15 en 5 — Buls: 1 s4] — u FREE 
ingmütze, eine bunte Damentaſche, eine] In der Fabritant Carl Süßbr en ® H Auer 1859. [319 N 
ſccwarze Uilasweſte, ein brauner Bel Muff, Konkursſache von Peterswaldau, iſt der Zag| riſche 5 aſen, 5 Schweidnitz im bees sale Luftwärme ＋ 48 +36 + 3, 
eine Bierkufe mit zinnetnem Deckel, zwei] der Zahlungs ⸗Einſtellung nachträglich durch] geſpickt 12 und 14 Sgr. die fiärktten,  frlihel _____ 8 2,2 + 16 — 04 
Stück ſchwarzes Tuch in einem Leinwand: rechtskräftiges Eckenntniß auf den 2. April e.] Rebhühner à Paar 14 Sgr., empfiehlt: [4084] Der Wirthſchaftsſchreiber⸗Poſten bei] Dunſtſättigung 87pCt, pCt, apt. 
ſäckchen gez. Barlohs, zwei ſchwarzſeidene] feſtgeſtellt worden. Wildbändler Adler, Eliſabeiſtraße 7. Raudnitz pr. Frankenſtein iſt beſetzt. Wind NW. N N 
Somme; b . Sale ä — 4. zus en 5 Fri f che Fa ſanen 3192] Das Wirthſchafts⸗Amt. Wetter trübe trübe bewölkt 
der unbekannte Eigenthümer dieſer Sachen, önigl. Kreis⸗Gericht. 1. 5 n 
oder wer ſonſt über dieſelben Auskunft zu ges 1 8 bis 25 Sgr., Hafen geſpickt von Breslauer Börse vom 10. Novbr, 1859. Amtliche Notirungen. 
= ern FÜ e r. 5 Di r bai 8 bie 12 Sgr. Großvögel a Paar 5 Sgr., “old und Papiergeld. chi. tab. um. A. | v44% B.  Neisse-Brieger. 4 — 
e SE Re "%r Bier einnenkhtäle Bones Domintal- raue, ſo mie auch Stehiwild zum biligften Breite | daa Schl. Pfdb. Lit. B. 4 | 96% 6, |Ndrschi.-Märk, 4 | — 
e e chſen dadurch nicht. ger pod mi Sager. un ei a it er empfieblt: W, Beier, 103) | oaisd’or .... | 108% 6, dito dito C. 4 | 92% C. dito Prior. 4 5 
8 legten. den 7. November 859 Befuaniß, ein n Brela genlethetes Schank⸗ Kupferſchniedeſtr. Nr. 39, im Bär auf der Orgel. | >oim. Bank.-Bill) | 86% B. | Schl, Rust.-Pfab. 4 4 1 1 Aue Ser. IV. . ö 9 
onigli Geric . ie mi ; R Hesterr. Bankn. — [ Jchl. Rentenbr. 4 . | Oberschl. Lit. A./3% 109% B, 
ng fr 12 7 R eee Merk — * Vier Friſch geſpickte Haſen Kto det. Währ.) 79 l. Posener dite 4 80 % G. dito I 9045 104% 
P een 2 Meiſt⸗ 2 ſowie friſches Reh⸗ Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblige 4% 7 — dito Lit. 6.13% 109% 6. 
1487 Aufforderung. e ee ae e vid it zu haben: . 4097] | Yreiw. 8.-Aul. 4% 998. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.\4 | 83%, B. 
Bei der biefigen Neal:Schule iſt eine ordent] Wachtliebhaber, die zum Betriebe der Braue-| Junkernſtraße der goldnen Gans geraveüber. ec 10 15 7 9. Folu. in 84 a 10 an 14 737 2 
liche Lehrerſtelle, mit welcher ein jährliches rei und zur Beſtellung einer angemeſſenen Kau⸗ 5 7 11 1 18501412 HR 7 erde 1 bed Rheinische N 4 % z 
Gehalt won 400 Zhaler verbundeu ift, can tion dos nöthige Vermögen befigen, wollen ibre Ganz friſche Haaſen, Preuss.Anl.18506 7 1037J 6. Krak.-Ob.-Obl. ]! | 727 B. |Kosel-Oderberg.4 28 B. 
geworden und ſoll zum I. Januar Ans | Offerten über die Höhe des Pachtzinſes bis 20. gut gefpidt, von 12 bis 15 Sgr. ab, dito Fa: | ban. Au. 1832 % 124 fl. Oeser. Rat- Ari 6175 — u 
dermeitig beſetzt werden. Kandidaten des höhe: dieſes Monats an das unterzeichnete Wirth⸗ pn en empfiehlt biaigſt 001] Schad- * 333 . 2 — ern 
ten Schulamts, welche Lehrjähigteit für die ſchafts⸗Amt einſenden und bei demſelben auch E. Buhl, Wildhändler, en 7 Obli Fi AB. Heber ei 484% als Er 2 
Arme; Di ns a 9 r Hintermarit, 1. Keller vom Ringe ab. ite . 74 — dito Prior.-Obl. 4 838. |Oppeln-Tamuw.4 | 32% B. 
befigen und auf jene Stelle zu reflettiren ge⸗ [3140 Das Wirthſchafts⸗Amt. Eine mittlere Nittergutspacht in der Nieder: .. Te 9075 6. A 1% 891 BJ. g 
neigt ſind, wollen ihre a da uns bis zum —üñρẽõêévrʒ — Lauſitz kann ſofork cedirt werden. Nähere] dito Kreditsc 1 8 70. 3 l. E —  |Minerva....... | = 
1. Dezember d. J. portofrei einſenden. um Verkauf ſteht ein leichter Wirthſchaſts⸗ Auskunft ertheilt auf portofreie Anfrage der] dito dito 3% 886. Fr.-Wih.-Nori. — Ischles. Bank. 5 74 B. 
bei Alt⸗JSchles. Pfandhr. r.-WII..-Nordb. 4 g 


| 


Wehlau, den 5. November 1859. 3 Wagen und ein 
Der Magiſtrat Wilhelmsſtr. Nr. 62. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


andwagen, Friedrich: | Ortsfhulze Kunz in Groß⸗Räſchen 
* 214400 Döbern, . 


[3193] a 10% Thlr. 1341 85% B. 


Mocklenburger .|4 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


